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Um den Oberſten Rat
Englands Antwort an Frankreich

w. Paris, 21. Juli.
Der engliſche Geſchäftsträger hat geſtern nachmittag die

Antwort der engliſchen Regierung auf die
franzöſiſche Note vom 15. Juli übermittelt. Die
Antwort beſteht laut „Petit Pariſien“ nur in einer Wieder
holung deſſen, was Lloyd George dem franzöſiſchen Bot-
ſchafter im Foreign Office am Tage zuvor mitgeteilt hatte.
England weiſt auf die ernſte Lage in Oberſchleſien
hin und auf die Notwendigkeit, die oberſchleſiſche Frage un
verzüglich zu regeln. Die Note nimmt den Vor
ſchlag, das Problem von einer Sachverſtändigenkommiſſion
prüfen zu laſſen, nicht auf und ſchlägt vor, den Oberſten
Rat auf den 28. Juli nach Boulogne einzube
rufen. Jm Falle, daß Lloyd George durch die Ereigniſſe
verhindert ſein ſollte, wird er ſich durch Lord Balfour
und Lord Curzon vertreten zu laſſen. Da Balfour aber
ſeine Ferien am 1. Auguſt antrete, müſſe eine Ent
ſcheidung innerh'alb zweier Tage getroffen
werden; auch die Frage der Verſtärkung ſoll geregelt werden.

Die franzöſiſche Antwort ſoll bereits geſtern
abend an die franzöſiſche Botſchaft in London abgegangen
ſein. Die franzöſiſche Regierung erklärt, daß ſie einig ſei,
den Effektivbeſtand der Truppen in Ober-
ſchleſien zu erhöhen. Ein gemeinſamer Schritt der
drei Oberkommiſſare in Oppeln liege hierüber vor, durch
den Verſtärkungen verlangt werden. Frankreich nehme dies
Verlangen an und ſei bereit, eine Diviſion zu entſenden.
Die franzöſiſche Regierung verlangt, daß Sachver-
ſtändige am kommenden Montag zuſammentreten
und daß der Oberſte Rat ſich in Boulogne vereinige, ſo

bald die erforderlichen Vorarbeiten ge
leiſtet ſeien.
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Die Pariſer Morgenpreſſe betont im allgemeinen das
von den drei Oberkommiſſaren geſtellte Verlangen nach Ent
ſendung von Verſtärkungen, ſowie das Verlangen, die ober
ſchleſiſhe Frage ſchleunigſt zu regeln. „Petit Pariſien“ ſagt,
die franzöſiſche Regierung habe ſich in einer geſtrigen Note
damit begnügt, das Verlangen aus Oppeln ſich zu eigen zu
machen. Sobald die Verſtärkungen in Oberſchleſien ange
kommen ſeien und die Sachverſtändigen die Lage geklärt
haben, erklärt ſich die franzöſiſche Regierung bereit, zu einem
baldmöglichſten Termin den Oberſten Rat zuſammenzube

rufen. Könne das nicht im Monat Auguſt ge

ſchehen, dann ſei es nicht der Fehler der franzö
ſiſchen Regierung.

„Temps“, der in ſeinem geſtrigen Leitartikel Frank
reich gegen den Vorwurf verwahrt, als wolle es ſyſtematiſch
den Zuſammentritt des Oberſten Rates ver
zögern, während der Friede Europas vielleicht in Gefahr
kommen könne, wenn das oberſchleſiſche Problem nicht bal-
digſt gelöſt werde, ſagt, der Vertrag von Verſailles ſetze feſt,
daß die zukünftige Grenze Oberſchleſien.s durch die alliierten
und aſſociierten Großmächte in Oberſchleſien feſtgeſetzt wer
den müſſe. Es ſei alſo unbeſtreitbar, daß die Vereinigten
Staaten an der Entſcheidung teilnehmen müßten.
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Ein Druck auf Frankreich
w. London, 21. Juli.

Reuter berichtet, daß geſtern von Sir Harold Stuart
Telegramme eingegangen ſeien, in denen feſtgeſtellt
wird, daß die allgemeine Meinung der Alli-
ierten dahin geht, daß jeder weitere Aufſchub
der Verhandlung über Oberſchleſien eine ſehr ge
fährliche Lage ſchaffen werde. Die Kommiſſare
drängen auf baldige Entſcheidung und regen eine
ſofortige Teilung zwiſchen Deutſchland und
Polen an, ſowie die Beſetzung der beiden Gebiete durch
polniſche und deutſche reguläre Truppen. Die Kommiſſare
ſeien überzengt, daß, wenn einmal eine endgültige Eut-
ſcheidung erreicht ſei, das Volk ſich beruhigen werde. Lord
Curzon übte einen ſehr ſcharfen Druck auf den
franzöſiſchen Botſchafter aus. Es ſei unmöglich,
die gegenwärtige Verzögerung weiter fortzuſetzen. Es habe
immer geheißen, daß Frankreich nach dem 15. Jnli für die
Teilnahme an dem Kongreß frei ſein werde. Es werde
nunmehr vorſchlagen, daß die Zuſammenkunft des Oberſten
Rates am oder vor dem 28. Juli in Boulogne ſtattfinde.
Der gegenwärtige Augenblick ſei günſtig, da die oberſchleſiſche
Bevölkerung mit dem Einbringen der Ernte beſchäftigt und
das Land vollkommen ruhig ſei.

Die deutſche Antwortnote
Wie gemeldet wird, war die deutſche Antwortnote

an Frankreich über Oberſchleſien geſtern Gegenſtand von
Beratungen im Reichskabinett. Die Note dürfte, wenn
irgend möglich, heute dem franzöſiſchen Botſchafter übergeben
werden, ſo daß dann morgen ihre Veröffentlichung erfolgen
könnte.

e e z ——2die Gefahren für das WirthRabinett
Waſhington, 21. Juli.

Ueber die Lage, in der ſich die deutſche Regierung durch die
Fortdauer der „Sanktionen“ und die Haltung Briands in der
oberſchleſiſchen Frage befindet, hat Reichskanzler Wirth dem
berliner Vertreter der United Preß bemerkenswerte Erklä
kungen gemacht, über die der Korreſpondent folgendes berichtet:

Wirth hat klar erkennen laſſen, daß ſein Finanzpro-
gramm gefährdet und der Zerfall und Sturz des
Kabinetts drohe, wenn die Regierung in den Fragen Ober
ſchleſiens und der Aufhebung der „Sanktionen“ mit leeren Hän
den käme. Dieſe Lage iſt dem engliſchen Geſandten d'Abernon
dargelegt worden. Wirth führte in dem Jnterview ergänzend
aus, daß dies nicht eine Drohung oder ein Druck auf die Entente
ſei, ſondern die genaue Lage, mit der die Entente rechnen müſſe.

Der Reichskanzler erklärte dann: „Die Aufſchiebung der Ent
ſcheidung über Oberſchleſien und der Aufhebung der Sanktionen“
hemmt unſere Anſtrengungen ſehr. Das freundliche Echo, das
unſere Politik bei ihrem Beginn in der Welt, Frankreich einge
ſchloſſen, fand, überzeugte uns, daß wir auf dem richtigen Pfade
ſeien, um ſo mehr war die neue, ſcharfe Oberſchleſiennote Briands
für mich ein Schlag ins Geſicht, und ich frage mich, ob Frauk-reich wirklich van zu einer Verſtändigung mit uns zu kom
men. Jch muß mich auch fragen, ob ich es mit meinem Geviſſen r berer kann, im Herbſt vor dem
Reichstag zu erſcheinen und ihm zu ſagen: „Jch habe
nen die Taſchen vergeblich geleert und bringe nichts, was ich
nen als Ausgleich dafür zeigen kann! Jch wie auf meine
eigene Frage antworten, daß ich das nicht könnte. Der Reichs
tag würde das n niemals genehmigen,
und ohne dieſes iſt das Kabinett Wirth-Rathenau
lebensunfähig.“

Ohne Anſpielung auf die oberſchleſiſche Angelegenheit zählteVirth die n ſeine Sein en z Erfüllungen

nicht nur Arbeiter,

mann geſandt hat, i

auf, indem er ſchloß, daß dieſe ſicherlich die Bereitwilligkeit und
die Redlichkeit der neuen Regierung zeigten. Dann fuhr er fort:
„Jch übernahm die Reichskanzlerſchaft nicht der bloßen J
dieſer Stelkung wegen oder etwa, damit ein bedeutungsloſes Ja
an das Ultimatum gehängt würde. Jch bildete die Regierung, um
das Ultimatum ehrlich zu erfüllen. Unſere Auf
richtigkeit iſt durch die Tat r Wir haben die verlangten
Summen lange vor den feſtgeſetzten Daten erlegt, und wir ſindüberzeugt, daß die erſte Milliarde mit Unterſtützung der Banken

bis Ende Auguſt bezahlt ſein wird. Wir erfüllen auch
prompt die zweite Forderung des Ultimatums, die Entwaff-
nung. Wir entwaffneten die öſtlichen Feſtungen, löſten die Selbſt
r re auf und ſind heute ein Volk ohneaffen wir ſind weiter gewillt, Frankreich auf jedem von
ihm gewünſchten Wege wieder aufzubauen. Es kann ſeineeigene r r. reiben Wir wünſchen ernſtlich eine
freundſchaftliche Verſtändigung mit Frank-re ich. Das ſind keine bloßen Worte, ſondern unſere wirklichen
Gefühle, da Uebelwollen beiden Ländern ſchadet und den Welt
frieden verhindert.“

Die Hungersnot in Rußland
Moskau, 20. Juli.

Ein amtlicher Funkſpruch teilt mit, daß die Mißerate in
dieſem Jahre in ungeheurem Umf aufgetreten ſei. Esleiden beſonders die Gouvernements Ey erſon, die Gebiete

um das Schwarze Meer, ferner Aſtrachan, Ufa Sara-
tow, Samara ſowie die Republiken der Tartaren. Die
Zahl der Hungernden beträgt rund 10 Millionen, und zwar

ſondern auch Bauern. Auf einen Appell
der Regierung hat der allruſſiſche Gewerkſchaftsrat ein Dritte
der Transportarbeiter einberufen, um die Zufuhr der Lebens-
mittel in die vom Hunger bedrohten Bezirke zu beſchleunigen.
Maxim Gorki richtete auch an die Adreſſe des Präſidenten
Maſaryk einen ähnlichen Aufruf, wie er ihn an Gerhart Haupt

in dem er um Brot und Arznei für die
bungernde Bevölkerung Sowjetrußlands bittet.
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Was wird aus dem Mitteldeutſchen
Wirtſchaftsverband

Vrror einigen Tagen ging durch die mitteldeutſche Han
delspreſſe eine Notiz, die ſonderbarerweiſe von Leipzig ihren
Weg genommen hatte. Man meldete, daß die Vollver
ſammlung des geplanten Wirtſchaftsverbandes, die man
nach Erfurt einberufen hatte, telegraphiſch ohne Angabe von
Gründen abgeſagt worden war.

Um dieſe Wendung im Laufe der Entwicklung des
werdenden Wirtſchaftsverbandes ganz würdigen zu können,
muß man ſich noch einmal kurz die Schwierigkeiten ins Ge
dächtnis zurückrufen, die vom erſtgefaßten Gründungs-

bis zum heutigen Tage dieſe Schöpfung begleitet
haben.

Bekanntlich iſt nach dem Artikel 165 der Reichsver
faſſung ein Syſtem von wirtſchaftlichen Räten für Deutſch
land vorgeſehen, die zur Mitwirkung auf allen Gebieten der
Wirtſchafts und Sozialpolitik berufen ſein ſollen. Man be
abſichtigt Betriebsarbeiterräte, Bezirksarbeiterräte und einen
Reichsarbeiterrat zu ſchaffen, die als Gegengewicht zu den
Zuſammenſchlüſſen der Unternehmer ihrerſeits eine Jnter
eſſenvertretung im „Bezirkswirtſchaftsrat“ haben ſollen.
Ueber die Aufgaben dieſer Arbeiter und Wirtſchaftsräte hat
der Geſetzgeber keine näheren Angaben gemacht. Während
die oberſte Stufe dieſer Bezirkswirtſchaftsräte der ſchon jetzt
beſtehende Reichswirtſchaftsrat, immerhin ein an
nähernd begrenztes Arbeitsgebiet beſitzt, weiß man von dem
des Bezirkswirtſchaftsrates nichts. Man kam zu ver
ſchiedenen Auslegungen, dachte ſie ſogar zu Trägern der
Selbſtverwaltung zu machen und anderes mehr. Aber dieſer
Plan, der einen Bezirkspartikularismus
ſchlimmer, als wie er z. B. jetzt von Sachſen betrieben
wird ſondersgleichen erzeugt hätte, gab man bald auf, ver-

lor auch ſonſt die lärmende Reklame, mit der der Artikel 165
propagiert wurde. Man dachte ſchließlich nur daran, daß
der Bezirkswirtſchaftsrat beratend den bisherigen amtlichen
Stellen und Jntereſſenvertretungen der Stände zur Seite
ſtehen ſollte. Damit würde auch das bisherige Syſtem der
Handels, Handwerks und Landwirtſchaftskammern in ſeiner
bisherigen Bewährung unangetaſtet bleiben.

Was lag da alſo näher, als vor einer Feſtſetzung durch
einen wirklichkeitsfremden Ausſchuß die lebenden Jnſti
tutionen in regionalen, zuſammengehörenden Wirtſchafts
bezirken zuſammenzufaſſen, um für alle Fälle einer Durch
führung des Artikels 165 gerüſtet zu ſein?! Jn einigen Ge
bieten Deutſchlands hatte man, lange bevor der Gedanke
einer Verbindung der amtlichen Jntereſſenvertretungen in
Mitteldeutſchland gefaßt wurde, ſolche Verbände zur Wirk-
lichkeit werden laſſen, z. B. in Rheinland-Weſtfalen, in
Niederſachſen, am Main, in Bayern. Am 7. Januar 1921
waren endlich die Vorbeſprechungen in Mitteldeutſchland ſo
weit gediehen, daß man in Weimar die Vorarbeiten für den
Wirtſchaftsverband Mitteldeutſchland beſchließen konnte.
Auf jener Sitzung, bei der die amtlichen Jntereſſenver«
tretungen des Handels und der Jnduſtrie, der Landwirt
ſchaft und des Handwerks der Provinz Sachſen, ſowie der
Freiſtaaten Anhalt, Thüringen, Sachſen und Braunſchweig
vertreten waren, wurde der Arbeitsausſchuß eingeſetzt, der
ſich Generaldirektor Hoffmann Halle zum Vorſitzenden
und ſtellv. Syndikus Dr. Hoffmann- Halle zum Ge
ſchäftsführer des Verbandes beſtellte.

Damit war die Grundlage zu einer gedeihlichen Fork
arbeit geſchaffen. Sie kam aber ſonderbarerweiſe nicht in
den rechten Gang, weil ſich wie ja ſchon eingangs ange
deutet nun der Bezirksegoismus breitmachte.
Vor allem war es Sachſen, insbeſondere Leipzig, das das
Hauptgewicht und die Führung des Wirtſchaftsverbandes
näch Leipzig gelegt wiſſen wollte. Es arbeitete in der Ver-
breitung ſeiner Jdeen, das ſoll eingeſtanden ſein, mit
einigem Geſchick und auch ſonſt nicht gerade zurückhaltend.
Wenn man ſich z. B. die Broſchüre „Der Großgau im Herzen
Deutſchlands“ von Dr. Albrecht Penck anſieht, die als „Ver-
öffentlichung der Handelskammer Leipzig“ Anſpruch auf
Offiziöſität macht, ſo muß man ſich fragen, wie ſich denn
überhaupt neben dieſer, mit allen zentralen Vorzügen aus-
geſtatteten Metropole Leipzig etwa 30 Kilometer davon
eine blühende Jnduſtrieſtadt mit einem großen Verkehrs-
netz, mit ſehr vielen und bewährten Jntereſſenvertretungen
des Handels und der Jnduſtrie, zur modernen Großſtadt
entwickeln konnte Halle. Und es will nicht einleuchten,
daß man gerade in Leipzig ſagt: „Wir erwarten ferner, daß
die wirtſchaftliche Erforſchung des deutſchen Bodens in Zu
kunft nicht mehr an den Landesgrenzen Halt macht.“ Und
noch weniger will einleuchten. daß auf einer beigegebenen
Karte vom Herzen Deutſchlands ſonderbarerweiſe die Braun
kohlenvorkommen eines Geiſeltales und die reichen Kalilager
des Halleſchen Gebietes und der Unſtrutgegend vergeſſen
werden konnten. Wie dem auch ſei: es entbrannte bald
ein Kampf um Halle oder Leipzig, in deſſen
Verlauf leider die eigentliche Jdee des Wirtſchaftsverbandef
ſtark ins Hintertreffen kam. Oſt ſachſen verſprach i
von dem Zuſammengehen mit der Provinz Sachſen
weil ſeine wirtſchaftlichen Bedingungen andere lin
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zuch Braunſchweig und die ſäch tſchen Gewerbe
zogen ihre in Weimar gegebenen Zuſagen zurück.

Strömungen innerhalb Thüringens
Sachſen die Verhältniſſe ſpitzer

ſcheinbar nicht ganz darüber klar,
wie nun der Zuſammenſchluß zu erfolgen hat, ob mit oder

ohne das ende g, en die Thüringer
die damalige Zeitungsnotiz erkennen einen engeren Zu
ſammenſchluß der Provinz Sachſen mit Anhalt. Ob es aber
gelingen wird, die Anerkennung eines ſolch kleinen, wennauch wirtſwoft feſt gebundenen Gebietes als Wirt
ſchaftsbezirk zu erreichen, muß dahingeſtellt bleiben.Jnzwi unabhängig von di en Strömungen,ſchen
die Geſchäſtsſtele des Wirtſchaftsverbanhes die weite
Nummer der Mitteldeutſchen Nachrichten“ herausgegeben.
Sie beginnt mit der Veröffentlichung wirtſchaftsſtatiſtiſcher
Ueberſichten über die Gebiete, die ſich dem Wirtſchaftsver
band Mitteldeutſchland in Weimar angeſchloſſen hatten.

Es ſoll der Beginn der Arbeit ſein, die einen ſyſtematiſchen
Ueberblick über den wirtſchaftlichen Aufbau Mitteldeutſch
lands ermöglicht. Soll der Wirtſchaftsverband ein „Spiegel
bild der wirtſchaftlichen Kräfte Mitteldeutſchlands“ ſein, ſo
muß in ſeiner Jntereſſenvertretung eine gerechte Verteilung
der Sitze vorgenommen werden. Aber dieſe läßt ſich nur
auf Grund ſtatiſtiſchen Materials, das die Stärke der ange
ſchloſſenen Zweige einwandfrei erbringt, feſtſtellen. Jn
dieſem Zuſammenhange und auch ſonſt ſind die tabellariſchen
Aufſtellungen von großem Jntereſſe. Zwar fehlte es oft
an den zuverläſſigen zahlenmäßigen Unterlagen jüngeren
Datums, aber ſie laſſen immerhin erkennen, daß die Pro
vinz Sachſen mit Thüringen in einem Wirtſchaftsver-
bande Mitteldeutſchland ohne den hauptſächlichſten Teil
Sachſens die unbedingte Führung hätte. ar
hat als ſtark bevölkertes, induſtriereiches Land in jeder
Tabelle ein ſtarkes Uebergewicht zu verzeichnen, was aber
in Anbetracht des Umſtandes, daß die Unterlagen zu dieſen
Tabellen meiſt vom Jahre 1907 ſtammen, nicht beſonders
verwunderlich iſt. Seit jener Zeit haben ſich gerade im
außerſächſiſchen Jnduſtriegebiet derartige Umſtellungen

erinnert ſei nur an Leunag vollzogen, daß ſelbſt bei
einem Geſamtvergleich des heutigen Standes das Wirt-
ſchaftsgebiet Thüringen-- Provinz Sachſen Anhalt dem

Leipziger Jntepeſſenkreis e weit überlegen iſt.
diVor allem würde ſich aus dieſer Unterſuchung und dieſe

Feſtſtellung wäre den ſtändigen gegenteiligen Behauptungen
Leipgigs gegenüber wichtig einwandfrei auch die Vor
macht Halles als dominierende Wirtſchaftszentrale dieſes
Gebietes trotz Meſſen und Eiſenbahnbezirksrat, ergeben.

Unter dieſen Umſtänden wäre eine „Zerſplitterung“
des Mitteldeutſchen Wirtſchaftsverbandes, gleichviel aus
welchen Motiven, bedauerlich. Bei einer baldigen Organi-
ſation der im Artikel 165 geſetzlich verfügten Maßnahmen
würde eines der wichtigſten und unbeſtreitbar entwicklungs
fähigſten Wirtſchaftsgebiete des deutſchen Vaterlandes un
vorbereitet und organiſationslos der Willkür der Gegenſeite
preisgegeben ſein,

Hans Molling.

Der Fall Rudolph-Franzke
Wie wir bereits berichteten, wurde der Berliner Dr. Rudolph

in Wildbad verhaſtet. Er wurde dann aber unverſtändlicher
Weiſe wieder auf freien Fuß geſetzt und verſchickte an die Zei

was ſie über ihn mitgeteilt hatten, zu widerrufen. Nun wird
uns aus Berlin berichtet:

Jn den Kreiſen der rn hat die Nachricht
von der Haftentlaſſung in
Befremden erregt. Es muß feſtgeſtellt werden, aus
welchem Grunde nicht ſofort ein Beauftragter der Stadt Berlin
nach Wildbad mit den nötigen Unterlagen gefahren iſt, um de
dortigen Amtsanwalt die erforderlichen Unterlagen zu geben
welche dem dortigen Gericht die verſchafft hätten, de
von Tag zu Tag ablaufenden Haftbefehl zu erneuern und die
Ueberführung RudolphFrangzkes nach Berlin zu veranlaſſen. J
übrigen hat die Staatsanwaltſchaft beim Landgericht I bereits
einen neuen Haftbefehl erlaſſen und den Magiſtrat ſowie
Den Stellen veranlaßt, ihr ſofort alle Unterlagen zu über

n.

tungen großſprecheriſche Zeilen mit der Swierenſ ſogleich alles,
e

ildbad außerordentliches
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In dem Pr egen Rudolph ke werden weir g phFrang ohne Zweifeldezeichn r zur Frraa kommen, welche die in den
nfängen der Revolution herrſchenden Zuſtände und

die t in der Waffenſtillſtandskommiſſion beleuchten. Frangke, der von allen, mit ihm in
Berührung kamen, als ein nur mätzig begabter Juriſt geſchildert
wird, war ſeinerzeit Mitglied einer innerhalb der Wako genen gommiſſion, e ſich mit Aufbaufragen f
tigte. Als dann Frangzke den Auftrag erhielt, bekannte

iederau r h ſchreiben, ſtützte er ſich auf die
Arbeiten des Rechtsanwaltes Dr. H. Auerbach und des Medi-
ziners Dr. Breſin, v Darlegungen er ſich vollſtändig zu

te, ohne den en dieſes Mitarbeiters zu nennen,
E gab er die ſehr ausführlichen Wiederaufbauvorſchläge desArchitekten Thofehrn als ſeine 1 3 iſtige Arbei u Die
Folge war dann, daß Rudolph aus der Wiederaufbaukommiſſion
zwar ausgeſchloſſen wurde, aber trotzdem in der Waffen
ſtillſtandö kommiſſion mit der Bearbeitung gewiſſer
Preſlegngelegenvelren weiter r wurde.

m übrigen hat Franzke auch nicht das Recht, ſich
Dr. Rudolph zu nennen. Er hatte ſich zwar an das zu
am Amtsgericht gewandt, das ſein Geſuch aber abſchlägig

eb.

Die Getreideumlage
Proteſt der Provinzsachſen gegen dieUeberlaſtung

Mit der dere de Ceteei beſchäftigte s jüngſt
Mit der Frage der ideumla äeine Sitzung beim Oberpräſidium in Na b Ein Ver

treter der Reichsgetreideſtelle teilte mit, bot die Umlagen für die
einzelnen Provinzen feſtgeſetzt wären, an welchen m gerüttelt

werden dürfe, ein Ausgleich innerhalb der Proving
vom Oberpräſidenten vorgenommen werden.

VLiefern ſollten;: Soll 1920: Abgeli 1920:

n nu. u 1 3 281 zDer Vertreter des Landbundes und der Land
wirtſchaftskam mer gab folgende Erklärung ab:

„Die Landwirtſchaftskammer lehne es ab, ſich zu der Ge
treideumlage a tlich zu äußern, da hierzu die Zeit zu kurz

nnte nur

wäre und entſprechende Unterlagen fehlten. Sie proteſtiere
gegen die Höhe der Umlage für die Proving Sachſen und
lehne jede Verankwortung ab.“

Die anweſenden Vertreter der Regierung ſtimmten inſofern
zu, als ſie die Höhe der Umlage für die Provinz eben-
falls für zu hoch hielten. Der Vertreter der Reichsgetreide
ſtelle gab zu, daß die Umlage für die ſie es Sachſen reichlich
hoch bemeſſen wäre. Unterlagen für die Einſchätzung könnte
er nicht vorlegen, da dies bei der Kürze der Zeit nicht möglich
wäre. Die Reichsgetreideſtelle hätte raſch arbeiten müſſen.ß ne derabſebnns der Umlage wäre jedoch nicht
möglich.

Bis zum 15. Auguſt müßte jeder Landwirt wiſſen, wieviel
er zu liefern hätte. Jeder Kommunalverband hätte die Unterver-
teilung vorzunehmen und wäre für die reſtloſe Ablieferung haft-
bar. Eine Faſſung nach Größe der Anbaufläche würde ſich
empfehlen, da in der Anrechnung der Selbſtverſorger die kleinen
Betriebe ſchon entlaſtet würden.

Regierungsrat Dr. Auguſtin, Erfurt, proteſtierte ndas hohe Lieferungsſoll Erfurts, welches die Ablieferung von des

erheblich überſteige und da ferner auch Hagelſchäden im Stadt
kreis Erfurt und Schleuſingen vorliegen. Es wurde dies aner
konnt und einer Herabſetzung von 30 000 Doppelzentner zuge
ſtimmt. Dieſes Quantum müßte aber von den anderen Regie
rungsbezirken getragen werden, was bei dieſen nur eine Er
höhung des Lieferſolls um 1 v. H. ausmache. Magdeburg und
Merſeburg ſoll je 15 000 Doppelzentner mehr aufbringen. Der
Oberpräſident, welcher der Sitzung nicht beiwohnte, ſoll erſucht
werden, in dieſem Sinne zu entſcheiden. Schließlich re für

eſtgeſetzt.die einzelnen Kommunalverbände die Umlagen

100 Mietszuſchlag
FJedes ehrliche U. S. P. D. Herz wird in Wallung geraten,
wenn es die Ueberſchrift lieſt. en die „Hausagrarier“
noch mehr Prozente ſchlucken? Iſt nicht ſchon der Mietszuſchlag
von 45 Prozent ein ſchreiendes Unrecht Und
ein altes Jdealbild aus dem ultraroten Parteikatechismus wird
in ſeinem Herzen lebendig: der kommunaliſierte Wohnungs
bau, die ſozialiſierte Wohnungsverwaltung. Dann werden
nicht mehr einzelne vollgeſogene Nutznießer das natürlichſte
Recht des Menſchen mißbrauchen können, das Recht des

Menſchen auf ein Heim. Wenn es je einen Deweiz t.

am r r ucht 2 2 g.g ſo i ieſe neue Forderung. Prozen:inem Müßiggang nicht mehr, der ePrrett o ne bizoans mr
Dieſe 100 nt werden nicht mehr gefordert, ſie werdenenommen. Die Vangenoſet

öhe erreicht. Der Burſ mit 45 Progente ans uſenſſett en hen
Sie erheb

Ja, Bauer, das iſt doch aber z etwas andersdie 100 Prozent wird dann ſicher g. getan. We 3nicht die dunklen e des Kapitalismus, welche ſich Voh.

nimmt man keine Erneue

t den Frauen von den Wänden,
ſind unkenntlich werbendes Kapilai

wieder einmal die r der Soziali.
im Par-

und ſo wird der Ausſichtstu Soo 87 ieine Pochbang der C pleihetrabe 87. auch. weiterhin

Teuerungsunruhen und Generalſtreiß

Die polniſche Wirtſchaft
Danzig, 21. Juli.

Nachdem bereits vor einiger Zeit in Poſen,
Bromberg und den anderen Städten der ehemalß
preußiſchen Teilgebiete Leben smittelunruhen aus
gebrochen waren, werden jetzt auch aus Nordvomme-
rellen Teuerungsunruhen und General.
ſt reik gemeldet. Die polniſche Zenſur unterdrückt mit
allen Mitteln Nachrichten über dieſe Ereigniſſe und es wird
auch ſeit einiger et die Einreiſe aus Pommerellen naqh
Danzig in ter Weiſe unterbunden, weil jedoch die
Entfernung von den Ausſtandsgebieten nach Danzig nur ge
ring iſt, ſickern die Nachrichten dennoch durch. r Grund
der Unruhen iſt in der ruinöſen Wirtſchafts
politik der polniſchen Regierung zu ſuchen.
Seit Aufhebung der Wer ſind die Preiſe un
geheuer in die Höhe geſchnellt und ſo zahlt man in Neuſtadt
ſeit dem 15. Juli ſtatt 34 Mark jetzt 90 Mark für ein
Pfund Brot. Die Preiſe für alle anderen Lebensmittel
halten mit dieſem enormen Preis gleichen Schritt. Es iſt
deshalb ganz natürlich, daß die notleidende Bevölkerung zu
offener Empörung getrieben wird. Am vergangenen Sonn
abend haben die Gewerkſchaften in Nordpommerellen den
Generalſtreik erklärt. Es kam vor dem Neuſtädter
Rathauſe und vor der Staroſtei zu Zuſammenſtößen
W demonſtrierenden Arbeitern und der Polizei. Jn

euſtadt, Putzig und Gdingen ſind alle e te ge
ſchloſſen. Die Städte liegen ohne jeglichen Verkehr wie
erſtorben da. Die Hafenbauarbeiter in dem ſtaat
lichen polniſchen Hafen Putzig, ſowie die Bahnarbeiter,
die die neue polniſche Eiſenbahnſtrecke von Putzig nach Kart
haus unter Umgehung des Freiſtaates fertigſtellen ſollen,
haben ſich dem Streik angeſchloſſen und die Arbeit nieder
gelegt. Auch die Eiſenbahnarbeiter drohen mit Streik, und
man erwartet in Danzig für die nächſten Tage die Ein-
ſtellung des geſamten pommerelliſchen
Eiſenbahnverkehrs. Wie ſich dann der deutſch
oſtpreußiſche Verkehr durch den Korridor abwickeln wird, iſt
noch ungeklärt. Aus Bromberg und Thorn werden
gleichfalls wieder neue Unruhen und Demonſtrationen
gemeldet. Jn der Thorner Gegend iſt ein großer Land
arbetterſtreik ausgebrochen. Die geſamte bevor
ſtehende Ernte wird aufs ſchwerſte gefährdet.

Aus einer oberſchleſtſchen
Kleinſtadt

von Felice Froemel, Loebſchütz (O.-S.).
IJrnmmmer ſchon lag ſie abſeits in ihrem welkvergeſſenen

Winkelchen, und das bunte Leben der großen Welt weit da
draußen brauſte an ihr vorüber, und ſelten verirrte ſich ein
Ton der gewaltigen Melodie in ihre friedenumſponnene
Einſamkeit. Und wer da draußen in der anderen Welt
kümmerte ſich auch darum und wußte überhaupt von ihrer
Exiſtenz

kam es und wen ſollte es wundern? daß das
Städtchen weit hinter den anderen zurückblieb. Und alle
„Kinderkrankheiten“, über welche die moderne Zeit da
draußen längſt lächelnd hinwegge en war Hlatſch,
und Spießbürgertum trieben hier noch ihr blühendes
Unweſen, ſo wie das Unkraut zwiſchen den holperigen Katzen
köpfen ſeines Marktplatzes luſtig durcheinanderwucherte.
Aber doch fanden ſich von Zeit zu Zeit am Platz und auf den
Gaſſen ein paar zerknitterte Hutzelweiblein, die, auf den
Knien weiterrutſchend, Meſſer in den alten, runzligen Hän
den, ſorgfältig re grüne Grashälmchen zwiſ den
Steinen herauskratzten.

Sogar das aufwirbelnde Geſchehen des Welkkrieges
ſchien das Städtchen verſchlafen zu haben. Es kam wohl vor
daß ein ſchwarz wehender Kreppſchleier in den Straßen oder
der frühaltewehverſtändige Ausdruck eines bleichen Kinder
geſichtchens die friedliche Kleinſtadtſonne für Augenblicke
verdunkelte. Und wer etwas Fantaſie beſaß, konnte wohl
auch beim Anblick eines Leichtverwundeten den Arm in
der ſchwarzen Schlinge oder am Krückſtock humpelnd
die Granaten heulen hören weit weit da draußen,
wo all das junge Blut in Schlamm und Dreck ſein feld
graues Daſein lebte. Und wenn das Tageblättchen einen
Sieg verkündete, dann flatterten ſogar ein paar ausge
waſchene Fahnen um die graue Spitze des altehrwürdigen
Rathausturmes auch aus den Bürgerhäuſern wagte ſich
hier und da ſchüchtern eine hervor, und irgendwo, an einer
Straßenede, ſchrien einige Jungenſtimmen „Hurral“, weil
es einen ſchulfreien Tag gab. Aber im allgemeinen ſang
die Kleinſtadt auch zur Kriegszeit immer ihr gleiches, ein
Wniges Lied ein Lied von Frieden und Einſamkeit,

Und als am Ende des Weltkrieges die Revolution eine
ganze Welt aufwühlte und durcheinanderwürfelte, und das
Unterſte nach oben kehrte, da ſchien ſie wieder das Städtchen
im Winkel vergeſſen zu haben. Wohl lungerten ein paar
Weiber, die ſcheinbar nichts Beſſeres zu tun hatten, einige
Stunden lang am Marktplatz herum und ſteckten gruppen
weiſe die Köpfe zuſammen. Und warteten wohl darauf, daß
einer „anfangen“ ſollte. Womit er aber „anfangen“ ſollte
und was ſie überhaupt wollten, das wußten ſie nicht. Und
ſo gingen ſie denn wieder ſchimpfend und lamentierend nach
Hauſe, die verſäumte Abendſuppe zu kochen.

Jm Grunde ging immer alles recht friedlich und gemüt
lich zu die erregten Gemüter beſänftigten ſich raſch
man liebte ſeine Bequemlichkeit ohne Aufregung.

Und ſo war bald wieder alles beim Alten. Nur andere
Namen und andere Titel. Vor dem Poſtamt verſchwand
das „kaiſerlich“ und beim Amtsgericht das „königlich“, und
es gab viele Menſchen, denen das ehrlich leid tat.

Erſt der durchziehende „Grenzſchutz“ zur Zeit der
Unruhen mit Tſchechien brachte ein wenig Leben in das ver
ſchlafene Weichbild der Stadt. Damals ſahen viele ehrbare
Kleinſtädter zum erſten Male in ihrem Leben Stahlhelme
und richtige Kanonen, und eine Ahnung dämmerte ihnen
von der ganzen Furchtbarkeit des Vergangenen. Aber auch
die Grenzſchutzwellen ebbten ab, und gerade wollte das
Städtchen in Behaglichkeit weiterträumen, als ganz plötzlich
etwas Ungewohntes Seltſames kam und es endgültig
aus en Dornröschenſchlummer wachrüttelte die Be
ſatzung

Das vergeſſene, unbekannte Städtchen war auf einmal
berühmt geworden. Sein Name ſtand ſogar im Friedens
vertrag, und es kam ſich höchſt wichtig vor. Und es ſollte
ſeine früheren Feinde in ſeinen Mauern ſehen Menſchen,
nein, Beſtien, deren tückiſche Kugel ſo manchen aus ihrer
Mitte geholt hatte. Man ſah ihnen mit ſehr gemiſchten
Gefühlen entgegen, unter denen beim richtiggehenden
Kleinſtädter die Neugier ſchließlich die Oberhand behielt.

Und nun hat man ſich langſam daran gewöhnen müſſen
an all das Neue, Ungewohnte, das ſo gar nicht in den

friedlich-ſwießigen Rahmen der altmodiſchen Kleinſtadt paßte.
Natürlich hatte nun das Städtchen ſein Aeußeres ein

wenig verändert ſein Straßenbild war bunter geworden.

Man ſchrie man geſtikulierte- man „redete mit die Händ
und mit die Füß'“, ohne ſich jedoch meiſt einig zu werden,
was der andere eigentlich wollte. Das Kauderwelſch för
derte die drolligſten Mißverſtändniſſe ans Tageslicht.
Naturgemäß waren es zuerſt die Geſchäftsleute, die

Kaufleute und Gaſtwirte, die im täglichen Verkehr mit
den Beſatzungstruppen ſich daran gewöhnen mußten.
Und dann die Kinder! Denen doch noch jedes Verſtänd
nis für Nationalbewußtſein und ähnliche abging.
Beſonders der einfache Soldat hatte es verſtanden, ſich mit
Schokolade und ähnlichen ſchönen Dingen, die ſeit der ſeligen
Friedenszeit für die meiſten Kinder unbekannte Märchen
herrlichkeiten waren, ihre Herzen zu erobern.

Heule, nach der Abſtimmung, die einen glänzenden
Sieg des ſtarken oberſchleſiſchen Deutſchtums brachte, hat das
ſtille Städtchen ſeine Bedeutung wieder verloren und
iſt allmählich wieder in ſeinen früheren Dornröschenſchlaf
zurückgeſunken.

Von der Burg Lauenſtein-Oberfranken bei Probſt“
zekla wird uns geſchrieben: Eine hübſche kleine Sonderau
ſtellung, für Fachleute und Laien gleich anſchaulich und lehr
reich, iſt in dieſen Tagen auf der Burg Lauenſtein er
öffnet worden. Ss iſt dies eine überſichtliche, nach Zeit un
Stil geordnete Zuſammenſtellung von etwa 200 des
ſchiedenen Stühlen der letzten vier Jahrhunderte, die
zumeiſt aus Thüringen und Franken ſtammen. Ve
kanntlich iſt ja der Stuhl das am meiſten perſönliche Möbel
ſtück unſeres Hausrates und daher mehr wie jedes andere dem
wechſelnden Wedürfnis und der Eigenart des Menſchen usce!
worfen. Aus dieſem Grunde erklärt ſich denn auch die über
raſchende Mannigfaltigkeit der Formen, Ornamente und Maße
welche dieſe Sitzmöbel im Wandel der Jahrhunderte ange
nommen haben. Da bei der Stuhlausſtellung auf Burg Lauen
ſtein weniger das hochherrſchaftliche Prunkmöbel als vielmehr
der einfachere Stuhl des bürgerlichen und bäueriſchen Hauſe
berückſichtigt wurde, ſo iſt dadurch der großen Mehrgahl der
Menſchen eine willkommene Anregung zu neuen Pdeen und
zugleich die Möglichkeit geboten, ſich auf Grund jener alten
ſchönen Vorbilder auch mit beſcheidenern Mitteln etwas Eigene
zu ſchaffen, was den Bedürfniſſen der heutigen Zeit Reh
nung trägt.
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Fernruf 1224.

II. Teil.

Beginn Sonntags 3 Vhr. Woehentagse 4 Uhr.

licht Spiele(rozee

e W licht
X

Das rote

Leipzigerstrasse 88

Ab morgen, Froeitag, d. 22. Juli er.
Der gewaltige Sonsations-Abenteurerfilm

Jagd auf Schurken.
(ODas Achtgroschenmädel.)

6 Ausserst spannende Akte mit

PDITH POSCA.
Vorführung: 4.40 6.50 9.10.

Der Cent von der Forrystresi.

Lustspiel in 3 Akten.

Die neuesten Wochenberichte.

Ab vent Erstaufführung! a Iif grader San ammin

Sensations-Doppelprogramm:

Sidi-Cocoar grobe italienische Abenteurerfilm in wel Teilen oder

dieses

II

Fern

spreeher

1681

9

Zimmer,
II o Akte 10 II

1. Toil:
2. Teil:

Die Räuber der Wüste
Der Mord von La Rochellel

ruft

Ant-iner Dionetroleo im ääauf e enstreise im Innern der Kolonie oeokeit Die Räuber derWüste Ihre Fr t tig
dem Kerker Passeeouls Rache Die Ehre einer Dame Teht
auf dem Spiel Das Verbreeben von La Roehelle Die Schwur-

z Das rote Zimmer steht bereitZwei Galeerensträflinge als Mörder verhaftet usw.

an wurde entführt

In der

Tinlaß 3, Uhr.

Nodernes Theater
die führende Kleinkunst-Bühne.

Heute
Gabarett u. Ball

20. Wiederkehr
des Mesasisehen Kammervirtaoson

Louls Kümmöoel
von der Staatso 277 r in Darmstadt

c als Cornet a pistons-Solist in den Kongzerten
am Froitag. d. 22. Juli. naehm.,
Sonnabend und Sonntag früh
in Rad Wittekind,
u v in Z00.(Abonnenten frei.)

WFriod rieh ron a r o T
Beliebtester Sommer u. Winterkurort Thür.
Alle hygien. Einrichtungen. Voller Kurbetrieb“
Gute Verpfiegung. Prosp.: Städt. Kurverwalts-

de eFrifz Witftftscehiebe
Sclifſi Wiftseſiiebe

geb. Suckslanch

Hallo a. S., 18. Juli

da s mensehenaugen L gesehen
Die Programme Im 6.-T. sind Meht zu Uhertretten

Beginn 6.15, 8,30 Uhr.

Es wird höflichst gebeten, nach Möglichkeit die
Naehmittags- Vorstellungen

zu besuchen.

Sonntags Beginn 3 Uhr.

Donneratag, den 21. Juli 1921,
eim Abend- Konzert

Großes Pracht-Feuerwerk,
ausgeführt von der Firma Otto Glaser

aus Leipzig.
Abonnenten frei.

Stadt-Iheater
Freita 7 den 22. Juli,
Anfg. 7 Ende 10
Der Freizchütz.

Oper von Weber.
Sonnabend:

Der Rosenkavalier.

Wer erteilt in den
dſtundenAbenempfiehit i Anerrist TArmen Uhren m

und SchreibmaſchineTaſchen Ahren Angeb. unt. Z. 5426 an die
ſowie Geſchäftsſtelle d. Zeitung.

Schmuckſachen

in Cilber, TZuld Gold
in großer Auswabl

unter reeller Garantie.

Alte unmoderne
Herren Hüte

S wverden ſchnell, ſauber u.
M preiswert umgearbeitet

Cari wäller,
FeKur

Scheuertücher
empfiehlt vorteilhaft

Alte Pro Il a
h mworge, Freitag, d. 22. luli er.

Kriminalſlm in 5 Akten von Otto Treptow

Gertrud Welcker, Erich Kaiser-Titz.
Wohl selten halt ein Kriminalbild solche

Spannung
Der verwöhnteste Kinobesucher

wird hier auf seine Rechnung Kommen.
Vorführung 450 7.00 9.20.

LEO PEUKERTin dem Schwank in s Akten

Ven Schreibtiseh und Werkstatt.

Fernruf 6736.

Hauptdarsteller:

bis zum letzten Akt, wie

seino Kammor)ungler.

Bexinn Sonntags 3 Vhr, Wochentags 4 VR r.

Achtung
Jirka 3000 Aluminium-Kochtön

unter Herstellungs- Preis
(da Fabrikräume anderweitig benötige).

Diese 4 Stüok mit Deckol

I nhalt: 4nur 100 Mark franko N gehnahmo (zollfrei).

Kein Risiko!
Tabrikbetrieb Seuthe in Holthausen re henInserat einsenden, da nur die zuerst n zirka 1000 Socrimn
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Tausende KRaucher
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ihres Rauchtabah

les m Man s Verpack. rer Ponn be

Rauchtabakfabrik „Weltruf
Emil Köller, Nr. 335

—-SJZT Freier
in Thüringen

Sohöne freie Südlage,
Rundbliek üb. Friedrichroda-Reinharäg

BKdeor., Fahrstuhl.
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alhalaTheaker

Ihr ſieben Hallenser:
Das Herz tut uns weh,
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eht nur ins Walhalls,lacht Euch Wapar'

ern nimmt sie Euch auf,
Die kühlende Halle,
hr braucht nur zu fäeheln,
ch schwitz' für Euch alla.
ommt 2ahlreieh r Avsehied,
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Operettenposse in 3 Akten von
Gustav Bertram,

Tageskasse 10-1 und ab 6 Uhr.

Kahlhaum Stuhe
Leipzigerstr. 53. W. Temler.

unLiköre Welne
Ueseon aus. Ronnberiehteo. 7

Wratzbe Stoigeſ, Peettr v
Juwelen Gold Silber.

H. Sehnee NachCr. Seeintr. er

Här/hure
Das ganze Jahr geöffnet.

Vom 16. bis 27. Juli
Grosse Bad Harzxburger Woehe.
Galopp-Rennen. Reit- und Fahr-Turnior.

Tanx-Turnier.
Näheres dureh Städt. Kurverwaltung.

Hotel Asche Bohyer- Gebr. Bode.
e

in allernächster Nun d. 7 rer was
geleg. Anerkannt gute Verpflegung

ein Dru
den Vot
raſch alsFranz Zrömme achf

Inh. K. Brösmme
Halle a. S. Torstr. 61. Teleph. 1841,
Aesehinen fabrik Elektroteehnik
B9 Samtliche Reparaturen M
an Elektromotoren u. Masgehinen,

c

Wir drucke
Mustrierto Werke und Kataloge

Ein- u. mehrfarb. Prospekte
Preisliston Flugblätter

Statuten Fach-
zeitseohriften

0
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Scheekbücher i. Formulare
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Gaswerk Giebichenstein, Angerwet

Trecker
zum Lobnpflägen noch frei. Anfragen erbeten
Hansa- Lloyd Motorpflug- Vorti

Halle (Saale), Magdeburgerſtraße 60

Heu und Stroh
kaufen
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Probſt

214. Jahrgang. TKummer 529. Beilage zur Halleſchen Seitung

Halle, 31. Juli.
profeſſor Pfeifer zum 50. Geburtstage

Der Direktor der Landesheilanſtalt zu
Nietleben und ordentliche Honorarprofeſſor für
Pſychiatrie und Nervenheilkunde an der Univerſität Halle
Hr. med. Berthold Pfeifer, wird am 23. Juli
50 Jahre alt. Er wurde 1871 zu Karlsruhe in Baden ge
boren, beſuchte daſelbſt das Großherzogliche Gymnaſium und
ſtudierte dann in Heidelberg, München, Berlin und Frei
kurg im Br. Medizin. Nachdem er am 6. November 1896
mit der Diſſertation „Beitrag zur Caſuiſtik der Augen
lepra“ in Freiburg im Br. die mediziniſche Doktorwürde
erlangt hatte, war er bis Ende 1899 praktiſcher Arzt in
Untermünſterthal im badiſchen Schwarzwalde, darauf
5 Monate Schiffsarzt, dann nacheinander Aſſiſtenzarzt am
Eppendorfer Krankenhauſe in Hamburg, an der Kuranſtalt
für Nervenkranke zu Schöneck am Vierwaldſtätter See und
an der Poliklinik für Nervenkranke unter Profeſſor Oppen-
heim in Berlin. Jm Mai 1904 wurde Prof. Pfeifer
Aſſiſtenzarzt an der Univerſitätsklinik für Nerven und
Geiſteskranke in Halle, wo er ſich am 1. Dezember 1906
mit der Schrift „Ueber explorative Hirnpunktionen nach
Schädelbohrung zur Diagnoſe von Hirntumoren“ auch als
Privatdozent an der Univerſität habilitierte, am 18. Februar
1907 auch Oberarzt der Klinik wurde und am 1. September
1910 der Profeſſortitel erhielt. Am 1. Oktober 1912 wurde
er als Direktor nach Nietleben berufen und am
18. Januar 1921 daneben zum ordentlichen Honorarprofeſſor
an der Univerſität Halle ernannt.

Seiner Militärpflicht genügte der Jubilar beim
2. Badiſchen GrenadierRegiment Kaiſer Wilhelm I.
Nr. 110, als einjährig-freiwilliger Arzt beim Badiſchen
Dragoner Regiment Nr. 20, wurde am 14. November 1901
Oberarzt und am 18. Oktober 1909 Stabsarzt der Reſerve.
Vom 1. Januar 1911 ab war er zu Studienzwecken nament
lich auf dem Gebiete der experimentellen Hirnforſchung und
der Hirnchirurgie nach England und den Vereinigten
Staaten von Nordamerika beurlaubt. Während des Krieges
war Prof. Pfeifer in den erſten zwei Jahren als Stabsarzt
der Reſerve leitender Arzt der Nervenabteilung des Reſerve
lazaretts Merſeburg, vom 1. Mai 1917 ab Leiter des heute
noch beſtehenden Sonderlazaretts für Hirnverletzte an der
Landesheilanſtalt Nietleben.

Die zahlreichen, in neurologiſchpſychiatriſchen Fachzeit
ſchriften veröffentlichten wiſſenſchaftlichen Arbeiten Profeſſor
Pfeifers behandeln im weſentlichen Fragen der Hirnpatho-
logie und Hirnlokaliſation. Beſonders hervorzuheben ſind
ſeine Veröffentlichungen über die erfolgreiche Anwendung
der Hirnpunktion zur Diagnoſe von Hirngeſchwülſten, ſowie
ſeine experimentellen Unterſuchungen über die phyſiologiſche
Bedeutung des Sehhügels. Die letzten Arbeiten des Jubi-
lars betreffen vorwiegend die Ergebniſſe neurologiſcher
und pſychologiſcher Unterſuchungen hirnverletzter Soldaten
und deren Bedeutung für die Hirnlokaliſation, ſowie die im
Sonderlazarett für Hirnverletzte an der Landesheilanſtalt
Nietleben gewonnenen Erfahrungen über die neurologiſche,
chirurgiſche, pädagogiſche, pſychologiſche und Werkſtätten
behandlung der Hirnverletzten. A. Httlr.

5eitfragen der Kommunalvwirtſchaft
Der Verein für Kommunalwirtſchaft und Kommunalpolitik,

E. V.,, hielt ſeine 6. Mitgliederverſammlung in Stuttgart ab
unter außergewöhnlich ſtarker Beteiligung der Vertreter deutſcher
Städte, Landgemeinden, Landkreiſe uſw. Außer zahlreichen
deutſchen Verbänden und Vereinigungen war auch der Finniſche
Städtetag durch Dr. Waronen vertreten. Oberbürgermeiſter
Lueken (Kiel), der ſtellvertretende Vorſitzende des Vereins,

leitete in Abweſenheit des Reichsminiſters a. D. Dr. Schol z
die Verſammlung.

Zunächſt wurde von dem Generalſekretär Erwin Stein
der Tätigkeitsbericht erſtattet. Dem Bericht iſt zu entnehmen,
daß der Verein eine Mitgliederhöchſtzahl von 1066 erveicht hat.
Das Jahr 1920 war das zehnte Jahr der Vereinsarbeit. Der
Bericht gibt weiterhin Auskunft über die verſchiedenen Sitzungen
und Verſammlungen, ſowie über das umfangreiche Arbeits
gebiet der vom Verein herausgegebenen Zeitſchrift.

Dem Geſchäftsbericht folgte ein Vortrag von Bürgermeiſter
Dr. Bucerus (Hannover), über die Finanzlage der
Städte. Es waren Ausführungen, die nicht nur das Wirt
ſchaftsgebiet der Städte, ſondern das geſamte wirtſchaſtliche und
ſoziale Leben in Deutſchland in allen ſeinen Zuſammenhängen
zu erfaſſen ſuchten. Bemerkenswert war, trotzdem in dieſem
Vortrag von den ungeheuren finangiellen Schwierigkeiten der
Gemeinden häufig die Rede war, ein gewiſſer Optimismus, der
ſich vor allem in dem Ausblick des Vortragenden auf die kommen
den Jahre ausdrückte. Uebrigens iſt Dr. Bucerius mit der
Steuergeſetzgebung, wie ſie jetzt den Gemeinden be
ſchieden iſt, in keiner Weiſe zufrieden. Er ſagt ihr
gängzliche Jdeenloſigkeit nach. Insbeſondere findet auch er es
durchaus richt am Platze, daß das Jahr 1919 als Maßſtab für
den Steuerbedarf der Gemeinden angeſehen wurde. Maßgebend
könne nur der Steuerbedarf ſein, wie er ſich aus der allgemeinen
Entwicklung der Gemeinden ergibt. Von den Ertvagſteuern
hält er die Gewerbeſteuer für eine zu Gemeindezwecken be
ſonders brauchbare Steuer und warnt hanz entſchieden vor der
Ausführung des in Preußen aufgetauchten Planes, dieſe Steuer
zu einer Reichs und Landesſteuer umzugeſtalten.

Sehr eingehend befaßt ſich ſodann der Vortragende mit dem
derzeitigen Hauptproblem, der Wohn ungs frage. Er meint,
daß wir, falls es nicht gelingt, den Wohnungsmangel in abſeh
barer Zeit zu beſeitigen, einer ſehr ſchweren Kriſe zutreiben.
Er unterſucht die Gründe für die Hemmungen im Wohnungs-
bau. Einen Mangel an Bauſtoffen haben wir raicht. Auch die
Koſten für den Wohnungsbau können hier nicht ausſchlaggebend
ſein, da wir uns doch auch auf anderen Gebieten an die Preis
ſteigerung gewöhnt und uns darauf eingeſtellt haben. Dieſe
Hemmungen ſind vielmehr in der Wohnungszwangswirtſchaft
und ihren Auswirkurrgen zu ſuchen. Auch iſt er der Meinung,
daß eine Heraufſetzung der Mieten nicht zu umgehen ſein wird.
Freilich kann der Zweck nicht der ſein, den Hauseigentümern
unberechtigte Gewinne zu verſchaffen, ſondern die Mehrmittel,
die ſich hierbei ergeben, müßten in erſter Linie für den Bau
neuer Wohnungen verwendet werden.

Am Ende ſeines Vortrags kommt der Redner zu dem Er-
gebnis, daß die Städte darauf bedacht ſein müſſen, in jeder Be
ziehung zu ſparen. Daneben muß einhergehen die Sparſam
keit des eingelnen. Von der iſt heute nichts zu merken. Die
Sparkaſſen geben in dieſer Begiehung ein falſches Bild, da die
zahlenmäßig höheren Einlagen in keiner Weiſe dem geſunkenen
Geldwert entſprechen. Auf der anderen Seite iſt ein ungeheurer
Verbrauch für Luxusartikel, Alkohol und Tabak feſtzuſtellen.
Der Redner ſtellt die Frage, worin die pſhchologiſchen Gründe
für dieſes Nachlaſſen der Spartätigkeit zu ſuchen ſeien, und er
kommt dabei zu dem Ergebnis, daß neben den Auswirkungen
des Krieges und den veränderterr Lohnverhältniſſen, die be
ſonders auch den Jugendlichen einen größeren Geldverbrauch ge
ſtatten, unſere Steuergeſetzgebung die Hauptſchuld zu tragen
hat. Alle die vielen Steuern, die wir eingeführt haben, im
Zuſammenhalt mit der häufigen Ankündigung neuer, beirächt-
licher Abgaben, müſſen ſchließlich einen lähanenden Ein
fluß auf die Sparfreudigkeit ausüben. Er hält
darum eine Aenderung der Steuergeſetzgebung gerade nach
dieſer Richtung für unbedingt notwendig, und ein von ihm der
Verſammlung unterbreiteter Vorſchlag zu einer zuſätzlichen
Novelle zum Reichseinkommenſteuergeſetz ſucht dem Sparer
die Möglichkelt zu verſchaffen, daß ein gewiſſer Teil ſeiner Er
ſparniſſe nun tatſächlich auch vom Staat als Erſparnis reſpek-
tiert wird. Das ganze iſt eine Art Kapitalverſicherung, durch die
Erſparniſſe bis zu einem gewiſſen Betrage vorgeſchlagen ſind
jährlich 6000 Mark bei einer beſtimmten Sparkaſſe hinterlegt
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werden können und unter beſtimmten Kautelern von der Steuer
freibleiben. Dem Vorſchlag iſt eine Berechnung angehängt,
aus der ſich ergibt, daß bei Zugrundelegung ebres Durch
ſchnittseinkonmens von 15 000 Mark und 20 000 000 Steuer
zahlern eine jährliche Erſparnisrate von rund 12,5 Milliarden
Mark su erwarten wäre, wenn 2 000 000 Steuerpflichtige von
dem ihnen zugedachten Recht der ſteuerfreien Erſparnis Ge
brauch machen würden. Als den größten Fehler der Reichs
ſteuergeſetzgebung bezeichnet es der Redner, daß durch ſie die
Einkommensbeſteuerung der Gemeinden erſtarrt ſei, deshalb
müſſe das Zuſchlagsrecht der Gemeinden zur Reichseinkommen-
ſteuer gefordert werden.

Die neue Volksleſehalle
Alle Hallenſer werden mit Freude vernommen haben, daß

der Verein für Volkswohl die. von ihm vor 15 Jahren auf dem
Hallmarkt geſchaffene, leider ſeit dem Frühjahr geſchloſſen ge
haltene Leſehalle jetzt in ſeiner ehemaligen Volksküche Brunos
warte 31 hat neu erſtehen laſſen. Die Verhältniſſe der jetzigen
Einrichtung in dem ziemlich verſteckt gelegenen Stadtteil der
Brunoswarte der im Parterre des Hauſes gelegene Leſeraum
gleicht einer großen Stube vertragen zwar keinen Vergleich
mit denen der ehemaligen Leſehalle in dem früheren eigenen
Heim, dennoch muß man ſagen, daß die jetzige Volksleſehalle
ihrem Zwecke genügt und ſich ein jeder in dem Raume wohlfühlen
kann. Die Leſehalle velpet ſich an der Zenkerſtraße, vom
Moritzzwinger grüßt das friſche Grün herüber, in dem die
Bäume dort zurzeit ſtehen, eine ſchlichte Aufſchrift an dem Hauſe
w. die neue Stätte des Vereins für Volkswohl jeden leicht auf

nden.
Diejenigen, die die frühere Leſehalle öfter aufſuchten, werden

beim Eintreten in den jetzigen Raum ſofort von einer gewiſſen
Traulichkeit umfangen werden. Das bisherige Jnventar grüßt
ſie wieder, von den Wänden blicken die bekannten Geiſtesheroen
auf die Beſucher herab, und h e iſt auch das Bildnis
des früheren langjährigen, verdienſtvollen Vorſitzenden des Ver
eins für Volkswohl, Profeſſor Dr. Kohlſchütter, in erfreu
licher Weiſe wieder angebracht worden. Anſtelle der Dampf
heizung wird ein dickbauchiger Ofen in der kalten Jahreszeit denSefagern in Wärme ſpenden.

Leſeſtoff findet ſich augenblicklich anſcheinend nicht in der um
fangreichen Weiſe vor wie im früheren Gebäude, was bei der
Teuerung erklärlich iſt. Jedenfalls wird jedoch der Volkswohl
verein den Beſuchern en ſoviel bieten als irgend wer
Bei dem Aushang der Zeitungen iſt, wie bereits bisher, ſo au
jetzt nach keinerlei Parteirückſichten verfahren worden. Neben
unſerer „Halleſchen Zeitung“ finden ſich aus Halle auch
die übrigen Blätter vor, ſo daß jeder nach der Richtung der von
ihm geleſenen Zeitung greifen kann. Der Beſuch der neuen Ein
richtung ließ ſich bisher nur ſehr mäßig an, indem am Eröff
nungstage 18, am zweiten Tage 20 c gezählt wurden.
Vorausſichtlich dürfte es i lange dauern, bis ſich das Stamm
leſepublikum auch auf der Brunoswarte wieder einſtellen wird.

Möge ſich das Werk des Vereins für Volkswohl auch für die
Zukunft als recht ſegensreich erweiſen.

Sondergericht
Die beiden 20jährigen Arbeiter Rudolf Lär z und Alfred

Ecke wurden beim Lohnempfang am Gründonnerstag auf dem
eungawerk zurückgehalten und in die Rote Armee geſteckt.
n der Freitagnacht hatten ſie, während ſie Poſten ſtanden, einen

r r mit drei Schutzpoliziſten in Zivil.Ecke floh am Sonnabend morgen aus dem Werk, während Lärz
bei der Erſtürmung feſtgenommen wurde. Die als Zeugen ver
nommenen drei Schupoleute ſagten aus, daß die ngekla
mit ſchußbereitem Gewehr auf ſie r ſeien.
Das Gericht verurteilte Lärz zu einem Jahr drei Mong-
ten und Ecke zu neun Monaten Gefängnis, außerdemjeden zu 300 M. Gerdſtrafe.

Der 42jährige Hüttenarbeiter Otto Eſchke aus Hergisdorf
hatte den Auftrag erhalten. mit einer Gruppe von 10 Mann den
in Eisleben kämpfenden Roten Truppen in einem w.
Eisleben und Hergisdorf den Rücken zu decken. at vier
Stunden lang auf ſeinem Poſten ausgehalten, iſt dann nach
Hergisdorf gegangen, hat ſein Gewehr nebſt Patronen abgegeben
und iſt nach Berlin entflohen, wo er auch feſtgenommen wurde.
Das Urteil lautete auf ein Jahr ſechs Monate Gefäng
nis und 800 M. Geldſtrafe.

Der 22jährige Bergmann Paul Stägemeſſer aus Lan
genbogen hat am Sonnabend vor Oſtern und am erſten Oſter

Profeſſor von Zahn Jena zum
50. Geburtstage

Am 22. Juli kann der ordentliche Profeſſor der Erd
kunde an der Univerſität Jena, Dr. phil. Guſtav von
Zahn, auf fünfzig Lebensjahre zurückblicken. Er wurde
1871 zu Dresden geboren. Nach dem Beſuche des Gym
maſiums zum Heiligen Kreuz ſeiner Vaterſtadt, das er
Oſtern 1891 mit dem Zeugnis der Reife verließ, trat er als
Avantageur beim 3. Jnfanterie- Regiment Nr. 102 in Zittau
ein, wurde 1892 Leutnant, 1899 Oberleutnant und trat
Januar 1900 zur Reſerve über. Seit Oſtern 1900 oblag er
in Berlin und Bern dem Studium der Geographie, wo ins
beſondere die Profeſſoren Freiherr von Richthofen, von
Drygalski und Eduard Brückner ſeine Lehrer waren. Nach
dem er am 22. Dezember 1906 mit der Diſſertation „Die
Stellung Armeniens im Gebirgsbau von Vorderaſien“ in
Berlin zum Dr. phil. promoviert hatte, beſuchte er 1907
und 1908 zum Studium der Steilküſten wiederholt die
Bretagne und die Normandie, ſowie Cornwall und die
SeillyJnſeln, und habilitierte ſich am 4. November 1909
mit der Schrift „Die zerſtörende Arbeit des Meeres an
Steilküſten nach Beobachtungen in der Bretagne und Nor-
mandie in den Jahren 1907 und 1908“ an der Univerſität
Halle, indem er ſich mit der Antrittsvorleſung „Der eng
ſche Kanal“ als Privatdozent einführte. Jm Dezember
des folgenden Jahres erfolgte ſeine Umhabilitierung nach
Nünchen, ſpäter wurde er außerordentlicher, 1920 ordent
cher Profeſſor in Jena.

Seine Doktordiſſertation und ſeine Habilitationsſchrift
waren Teildrucke aus größeren Werken, die unter den

Titeln 1907 und 1910 im m e Eröffentlichte „Eine ea -410, inine ws 4 A. Urtlr.
Ein verſchollenes Hauptwerk

Hans Thomas
Ein bedeutungsvolles Werk Thomas, das Chriſtus-

bild aus dem Jahre 1896, das für die religiöſe Malerei dieſes
Neiſters von beſonderer Wichtigkeit iſt, galt bisher für verſchollen.

Kunſtforſcher hatten ſich vergebens darum bemüht, feſtgu-
ſtellen, wohin dieſe intereſſante Arbeit gekommen, und Thoma
ebit wußte es auch nicht. Im neueſten Heft des „Kunſtwande

rers“ teilt nun Ernſt Fabian mit, daß er das Bild im Stadt
muſeum zu Bautzen entdeckt hat. Er ſandte eine Abbildung
dem Meiſter ein und erhielt darauf von ihm am 15. April 1921
die folgende Antwort: „Durch ihre freundliche Nachricht habe ich
endlich erfahren, wo ſich das von mir für verſchollen gehaltene
Chriſtusbild befindet. Ein norwegiſcher Kunſthändler, Th. Bierck,
hat es bei mir beſtellt: es ſei von einem Liebhaber meiner Bilder
beſtellt, der nicht genannt ſein wolle. Der Auftrag intereſſierte
mich, und ich lieferte das Bild zur r et Biercks an den
ſelben ab, aber ich war erſtaunt, als ich erfuhr, daß das Bild mit
noch zehn anderen Chriſtuſen in verſchiedenen Städten herum-
reiſen müßte es war alſo eine Kunſthandelsſpekulation, gegen
die ich nichts machen konnte nach Schluß der Ausſtellung
wurden die Bilder verſteigert und es war weder mir noch meinen
Freunden möglich, zu erfahren, wo das Bild hingekommen ſei.
Bierck hüllte es ſo ein, als ob dies ein Staatsgeheimnis ſei, und
ſo mußte ich das Bild für verſchollen halten.“

Der unternehmende Kunſthändler hatte ſich noch an acht
andere deutſche Maler gewandt, an Frit von Uhde, Karl Marr,
ras Stuck. Ernſt Zimmermann, Gabrie“ Max, Franz Skar-

ina, Arthur Kampf und Ferdinand Brütt, von denen ihm jeder
ein Chriſtusbild lieferte. Nach ihrer „Kunſtreiſe“ wurden die
Bilder in alle Winde verſtreut. Das Thomaſche Werk erwarb
der inzwiſchen verſtorbene Kommerzienrat Otto Weigand, der es
dann mit ſeiner reichen, mehr als 200 Bilder moderner Meiſter
umfaſſenden Sammlung 1902 dem Bautzener Muſeum ver
machte.

Heimatkundliche Studienfahrt. Das Zentralinſtitut für
Erziehung und Unterricht, Berlin W. 35, Potsdamer
Straße 120, veranſtaltet vom 24. bis 30. Juli 1921 unter Leitung
des Würzburger Kunſthiſtorikers Univerſitätsprofeſſor Dr. Fritz
Knapp eine heimatkundliche Studienfahrt durch Mittelfran-
ken und Nordſchwaben (Die alte deutſche Stadt). An Ver
anſtaltungen ſind vorgeſehen: Sonntag, den 24. Juli, abends7 Uhr: Jm Deutſchen Dauge zu Nördlingen Begrüßung der Teil

nehmer durch z d 7 Dr. Mainer. Montag, den
35. Juli, vormittags 9 Uhr: Führung durch die Kirchen der Stadt
(Treffpunkt an der Georgskirche). Nachmittags: Ausflug nach
Schloß Maihingen und Beſichtigung der fürſtlichen Sammlungen.
Abends: Vortrag mit Lichtbildern über die. alte deutſche Stadt,
Prof. Dr. Knapp. Dienstag, den 26. Juli, vormittags 9 Uhr:
n durch die Stadt und ihre Sammlungen (Treffpunkt am

athaus). Nachmittags: Geographiſch-geologiſcher Ausflug in
das Ries. Abends: Jm Deutſchen Hauſe Vortrag über „Das
Handelsleben in der freien Reichsſtadt Nördlingen“, Prof. Muß-

ang. Kleine Feier des Abſchieds von Nördlingen. Mittwoch,
n A. Juli; Ausflug nach Dinkelsbühl, Donnerstag, den

28. Juli: Wanderung (oder Eiſenbahnfahrt) nach Heresheim, Be
ſichtigung der Rokokokirche. Abends: Fahrt nach Schwäbiſch-
Gmünd. Freitag, den 29. Juli: Führung durch Gmünd.
Sonnabend, den 30. Juli: Fahrt nach Ellwangen, Beſichtigung
der Stadt.

Um das Halleſche Apollotheater. Am 1. Mai war der
Vertrag zwiſchen den Anhaltiſchen Kohlenwerken,
dem Beſitzer des Apollotheaters, und dem Pächter, dem Theater
direktor Poller, der das Theater ſeit vielen Jahren mit großer
Umſicht leitete, abgelaufen. Die Anhaltiſchen Kohlenwerke hatten
das Theater vom 1. Mai ab an die neu gegründete Halliſche
Operettengeſellſchaft“, hinter der ſehr finanzkräftige
Jnduſtrielle ſtehen, verpachtet. Direktor Poller aber erklärte, er
denke gar nicht daran, das Theater zu verlaſſen. Wie der Haus
herr heute den Mieter nicht vor die Tür ſetzen könne, ſo könne
auch der Theaterbeſitzer dem langjährigen Pächter nicht das
Theater entziehen. Der Streitfall ging bis vor das Naumburger
Oberlandesgericht und ſollte als letzte Jnſtanz auch das Reichs
gericht beſchäftigen. Jetzt iſt ein Vertrag zuſtande gekommen,
der das Schickſal des Theaters endgültig regelt. Direktor Poller
hat eine erhebliche Abfindungsſumme erhalten und die „Halliſche
Operettengeſellſchaft“, die das Theater zuvor umbauen läßt, hält
im Herbſt ihren Einzug.

Hochſchuſnachrichten. Zum Ehrenmitglied der Techniſchen
Hochſchule Berlin-Charlottenburg iſt der Präſident des
Reichsverſicherungsamtes Wirkl. Geh. Oberregierungsrat Dr. jur.
et med. h. c. Paul Kaufmann ernannt worden in Aner
kennung ſeiner re Verdienſte um den Ausbau der Unfall
verhütungstechnik auf mechaniſchem Gebiet. Die Kammer
ſängerin Frau Tilly Cahnbkey-Hinken aus Würzburg
iſt vom Bahyeriſchen Kultusminiſterium mit der Erteilung des
Unterrichts im Sologeſang am Konſervatorium der Muſik in
Würzburg betraut worden. Für das Fach der Phyſiologie
habilitierte ſich in Hamburg Dr. med. Franz Groebbels,
Aſſiſtenzart am phyſiologiſchen mit einer Antrittsvor
leſung über „Die phyſiologiſchen Probleme der Nervengelle“.
Wie wir hören, hat Profeſſor Dr. Adolf Hofmeiſter in Ber
lin den Ruf auf den Lehrſtuhl der mittleren und neueren Ge
ſchichte an der Univerſität Greifswald als Nachfolger von
Geh. Rat E. Bernheim angenommen; ſeine Ernennung zum
Ordinarius an der pommerſchen Univerſität iſt bereits erfolgt.
Zum Leiter der Volkshochſchule in Nürnberg iſt der frühere
Unterſtaatsſekretär im preußiſchen Kultusminiſterium Dr, vbhil,
Max Hermann Baege berufen wordan.
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r bei der öffentlichen Bekanntgabe des Geſtellungs
befehls der Roten Heeresleitung das Ausklingeln
ege e iſt er wiederholt bewaffnet geſehen worden,
hat Patrvuillen der Roten Armee den Weg gezeigt und hat an
einem Streifzug gegen Schupobeamte teilgenommen. Das Ge
richt erkannte gegen ihn auf zwei Jahre Gefängnis und
300 M. Geldſtrafe.

Die erhöhten Telephongebühren. Jm Reichsgeſetzblatt
wird das neue Fernſprechgebührengeſetz veröffentlicht. Es tritt

am 1. Oktober d. J. in Kraft. Jeder Teilnehmer darf ſeinen
Anſchluß bis zum 1. September für den 80. September kündigen.
Für jeden Fernſprechanſchluß werden eine Einrichtungsgebühr,
eine Grundgebühr und eine Ortsgeſprächsgebühr erhoben. Da
von wird die Ginrichtungsgebühr als einmaliger Zuſchuß
von 100 Mark für den Hauptanſchluß und 250 Mark für den
Nebenanſchluß zu den Koſten für die Einrichtung der Teilnehmer
ſprechſtellen gerechnet. Die Grundgebühr iſt die Vergütung
für die Ueberlaſſung und Unterhaltung der Apparate, ſowie für
den Bau und die Jnſtandhaltung der Anſchlußleitung. Sie be
trägt in Ortsnetzen mit nicht mehr als 50 Hauptanſchlüſſen
380 Mark und erreicht in Berlin bei 200 000 Hauptanſchlüſſen den
Betrag von 760 Mark. Dazu kommt noch die Geſprächs-
gebühr für die Herſtellung der Geſprächsverbindungen im
Ortsverkehr mit 25 Pfg. für jedes Geſpräch. 40 Geſpräche ſind
auf alle Fälle im Monat zu bezahlen. Die falſchen Verbin-
dungen ſind pauſchaliſiert. Jn Ortsnetzen mit nicht mehr als
1000 Anſchlüſſen werden 8 vom Hundert, bis 10 000 Telephone
4 vom Hundert und mehr mit 5 vom Hundert abgerechnet.

Bedeutſamer Zuſammenſchluß der leitenden Angeſtellten.
Ein für das Gewerkſchaftsleben Deutſchlands außerordentlich be
deutſamer Vorgang liegt in dem jetzt getätigten korporativen An
ſchlußabkommen zwiſchen der Vereinigung der leiten
den Angeſtellten (Velag) und der Vereinigung von
Oberbeamten im Bankgewerbe. Die gewerkſchaftliche
Bewegung der- leitenden Angeſtellten iſt durch dieſes Abkommen
einheitlich in den die Geſamtheit der leitenden Angeſtellten inter
eſſierenden Fragen des Arbeits und Sozialrechtes organiſiert,
während auf der anderen Seite die Form des korporatiben An
ſchluſſes der Vereinigung von Oberbeamten im Bankgewerbe dieſelbſtändige Vertretung ihrer berufsfachlichen Infereſſen in
vollem Umfang beläßt. Dieſer Zuſammenſchluß fachlich hetero-

ener Elemente zeigt. wie ſtark ſich der Gedanke durchgeſetzt hat,
aß beim Ausbau des künftigen Arbeits und Sozialrechtes den

leitenden Angeſtellten eine beſondere Stellung zugewieſen
werden muß.

Eine große Saarkundgebung veranſtaltet am 6. Sepiember
die hieſige Ortsgruppe des Bundes „Saarverein“. Bei die
ſer Gelegenheit werden der frühere Vorſitzende der deutſchen
Grenzkommiſſion im Saargebiet, Herr Oberſt von Rhlander
München, ſowie der frühere Vertreter des Kreiſes Saarbrücken
im Deutſchen Abgeordnetenhauſe und der Deutſchen Nationalver

ſammlung, Herr Redakteur OllmertFulda, ſprechen. Herr
Ollmert, der als genauer Kenner des Saargebiets allgemein ge
ſchätzt wird, iſt bekanntlich von den Franzoſen wegen ſeines Ein
tretens für das Saargebiet zu lebenslänglicher Deportation ver
urteilt worden. Neuanmeldungen zu der hieſigen Ortsgruppe
des Saarvereins werden in der Geſchäftsſtelle, Schwetſchkeſtr. 3
(Fernſprecher 5934), jederzeit entgegengenommen.

Wilhelm AuguſtaStiftung. Für viele BeamtenWitwen
und Waiſen iſt es von Wichtigkeit, zu erfahren, daß der verdiente
Vorſitzende der ſegensreich wirkenden Stiftung, Rendant
Paege, krankheitshalber ſein Amt niederlegen mußte. An
ſeine Stelle iſt Mittelſchullehrer Traxdorf, Torſtraße 55 III.,getreten. Etwaige ünterſtübungegeſuche müſſen Ende November

eingereicht werden.
Zuſammenſtoß. Geſtern nachmittag fand in der Trothaer

Straße zwiſchen einem Perſonenkraftwagen und einem Geſchirr
aus Morl ein Zuſammenſtoß ſtatt. Beide Wagen wurden beſchä
digt. Der Führer des Geſchirrs wurde aus dem Wagen
geſchleudert und trug am Kopfe und rechten Bein Ver
letzungen davon. Auch ſein Pferd erlitt erhebliche Verletzuu-
gen. Die Schuldfrage iſt noch nicht geklärt.

Lebensmüde. Eine Frau, die von ihrem Ehemann ge
trennt lebt, wollte aus Lebensüberdruß ſich in der wilden Saale

„ertränken. Sie konnte noch rechtzeitig von ihrem Vorhaben ab
gehalten und ihrer Wohnung zugeführt werden.

e

Stadttheater. Heute, Donnerstag, abends 755 Uhr geht
Schillers „Wilhelm Tell' in Szene. Freitag 738 Uhr „Der FreiT Sonnabend „Der goſegtavaler, Sonntag nachmittag
3 Volksvorſtellung „Othello“, Sonntag abend 758 Uhr „Der
Vogelhändler“, Montag „Das Dreimäderlhaus

Zoologiſcher Garten. Auf das heute beim Abendkonzert
ſtattfindende große „Pracht-Feuerwerk“ von der Firma
Otto Glaſer aus Leipzig ſei nochmals empfehlend hingewieſen.
Abonnenten haben freien Zutritt.

Städtiſches Solbad Wittekind. Es ſei nochmals darauf
hingewieſen, daß morgen, Freitag, im Nachmittags- Konzert der
bekannte Kammervirtuoſe Louis Kümmel (Cornet à pistons)
von der Staatsoper in Darmſtadt als Soliſt mitwirkt. Abonnen
ten haben freien Zutritt.

Vereins Nachrichten
Verein ehem. Angehöriger der Sächſiſchen Armee veran

ſtaltet am Sonntag, den 24. Juli, nachmittags 8 Uhr im Schreber
Süd, Beeſener Strafe 60, ein Sommerfeſt, verbunden mit

inderbeluſtigungen, Schießen, Würfeln, Kegeln und Stock-
laternenumzug. Um zahlreiches Erſcheinen der Kameraden wird
gebeten, Gäſte willkommen.

Ankunft eines Gramms Radium aus Amerika. Frau Curie
hat jetzt unter ungewöhnlichen Vorſichtsmaßregeln das koſtbare
Gramm Radium nach Paris gebracht, das ihr die amerikaniſchen
Frauen durch den Präſidenten Harding überreichen ließen. Sie
fuhr mit einem Sonder 37 von Cherbourg nach Paris, mit derKaſſette aus Blei und e z, in der ſich das Gramm Radium be

fand und die ſie nicht aus den Augen laſſen konnte. Sicherheits-
beamte empfingen ſie und ihr Mitbringſel auf dem Bahnhof und
fuhren ſie in ihr Radiuminſtitut, wo die Kaſſette in dem Arbeits
raum von Frau Curie deponiert wurde. Sie iſt 45 Zentimeter
lang, 25 Zentimeter breit und wiegt ungefähr 80 Kilo. Die
Radiumſalze, die darin ſind, hat bisher w9 niemand zu ſehen
bekommen. Denn der goldene Schlüſſel, der koſtbar ausgearbeitet
S wird von t Curie aufs ſorgfältigſte verwahrt, ſeit ihn ihr

rding im Weißen Hauſe in Waſhington einhändigte. Er hängt
d Moireeband, das mit einem ſchönen Brillan-

ten geſchmückt iſt, und trägt eine Jnſchrift, die auf die Stiftung
und Ueberreichung Bezug nimmt. Das Gramm Radium wird
den Gelehrten des Jnſtituts von Frau Curie eine ganze Reihe
wichtigſter neuer Unterſuchungen ermöglichen.

Georg Hermann: Schnee. Roman. Verlag von Egon
Fleiſchel Co., Berlin W. Preis 20 M. Goethes „Urworke
mit der reſignierenden Ueberſchrift „chekpun Zwang“ durch
giehen wie ein Leitmotiv dieſes Buch voll ohnmächtigen Zorns
und verzweifelter Reſignation, voll kunſtfroher r
und wirklichkeitsüberdrüſſiger Trauer, dieſes gedanken u
empfindungsreichſte Werk des Dichters, der hier die Summe
ſeines Jchs gegogen, gewiſſermaßen das Teſtament ſerner Kunſt

an einem

Ein Walöbrand bei Altengrabow
Altengrabow, 21. Juli.

Ein großer Brand entſtand am Z morgen durch das
Uebungsſchießen des Artillerie Regiments 2 (Schwerin) in der
Nähe der höchſten rer des Truppenübungsplatzes, des
Jeruſalemberges. Bei r Trockenheit verbreiteteſich das Feuer, durch Wind ſta Dnefeg v ſchnell über
das Gelände. Auf ſandigem Grunde ſteht dort viel Heide und
Wald, darunter wenig Schonung, meiſt ältere Beſtände an
Tannenholz.
ein v lief inzwiſchen weiter. Am nächſten Tage be-
eiligte ſi

Feuers. Am Nachmittag traf zufällig ein Bataillon Infanterie
in Altengrabow ein, das zu Uebungen m abkommandiert
war und nun ſofort mit wurde. Am Dienstag abend
trafen zwei Hundertſchaften gdeburger Schutzpolizei auf Laſt
autos auf dem Brandplatze ein. Es ſetzte eine fieberhafte Tätig
keit ein, die durch die ausſtrömende Glut und die ohnehin große
Hitze des Tages ſtark erſchwert wurde. Von den umliegenden Ort-
ſchaften, u. a. von Loburg, waren Feuerwehren und Einwohner
herbeigeeilt und arbeiteten Schulter an Schulter mit den Sol
daten und Schutzpolizeibemten. Mit den Untergebenen in einer
Reihe ſtanden die Offiziere. Es war ein harter Kampf mit der
Natur. Gräben wurden gezogen, Gruben ausgeworfen.

Der Brand ergriff auf dem Schießplatze die Bezirke
15 bis 19 in einer Ausdehnung von ungefähr Morgen Heide
und Waldbeſtand. Viel Tannenbeſtand und älteren lag! Die
Schweinitzer Staatsforſt hat auch ſehr gelitten. Hier ſtanden die
Jagen 92 bis 119 im Feuer in einem Bereiche von etwa 1500 bis
2000 Morgen. Die Wucht des ungezügelten Elements ſtockte kurz
vor der Förſterei Eichenquaſt. Es gelang, das Feuer zum Halten
zu bringen. Das Feuer iſt aber noch nicht gelöſcht, die Gefahr
noch nicht beſeitigt. Bis Sonnabend ſollen darum die Löſchmann
ſchaften bleiben und Wache halten.

Gewitter in Thüringen
Saalfeld, 21. Juli.

Ein furchtbares Unwetter hauſte am Mont
See und Umgegend.

a

in GroßDer über eine Stunde währende
elſchauer richtete Schaden auf den Fluren an, deſſen Höhenoch nicht überſehbar iſt. Die Gerſten-, Winterroggen-, Kartoffel

und Krauternte iſt faſt nahezu vernichtet. Auch der von den
Waſſer und Eismaſſen angerichtete Materialſchaden iſt beträcht-
lich. Jn Leutenberg traf ein Blitz das Haus des in der Ziegen
rücker Straße wohnhaften Mechanikers Jahn, doch konnte der
Brand ſchnell gelöſcht werden.

Hersfeld, 21. Juli.
Ein furchtbares Hagelwetter ging im Hersfelder Grundnieder und richtete ungeheure Verwüſtungen an. Jn Gittersdorf

ſind etwa 100 Acker Hafer, Korn und Kartoffeln vernichtet. Das
Waſſer ſtieg über einen Meter hoch. Die Bewohner mußten mit
dem Vieh flüchten oder erkletterten die Dächer. Jn der Stadt
ſelbſt ſchlug der Blitz an drei Stellen ein, glücklicherweiſe ohne zu
zünden; die Keller ſtehen unter Waſſer. Die Telephon und Tele
graphenleitungen ſind geſtört; teilweiſe ſind die Maſten umge
worfen.

Merſeburg, 20. Juli. (Feuer.) Am Dienstag mittag
gegen 12 Uhr brach in der Feitſchen Mühle in Meuſchau im
weſtlichen Flügel ein Feuer aus. Durch unbekannte Urſache
war es zu einer Mehlſtaubexploſion gekommen. Mit 6 Schlauch-
leitungen ging man dem Feuer zu Leibe. Gegen 2 Uhr war man
des Feuers derr geworden. Der angerichtete Schaden läßt ſich
zurzeit nicht überſehen, der größte Teil der lagernden
Vorräte durch ſofortiges Abtransportieren gerettet werden.

F3 Lochau, 21. Juli. (Neubeſetzung. Beſitz
wechſel.) Durch Penſionierung des hieſigen erſten Lehrers,
Herrn Kantors Schröder, welcher 84 Jahre lang ſegensreich in
hieſiger Gemeinde gewirkt hat und aus Geſundheitsrückſichten
und infolge vorgerückten Alters ſein Amt niederlegt, machte ſich
e der Stelle notwendig. Dieſelbe iſt jetzt von der
Regierung dem erzeitigen 2. Lehrer, Herrn G. Barkowsky, wel
cher ſeit 1911 hier im Amte iſt, übertragen worden und aller
Wahrſcheinlichkeit nach wird der bisherige 8. Lehrer, Herr Schäge,
in die 2. Stelle nachrücken, da die Fürſorgeſtelle Berlin für Flücht
lingslehrer der Regierung die Beſetzung anheimgegeben hat.
Der über 13 Jahre im Beſitze des Herrn Ferch hier geweſene
Gaſthof zum Elſtertal iſt durch Verkauf in andern Beſitz überge
gangen, da der bisherige Jnhaber in der Neumark im Kreiſe
Soldin bei Frankfurt a. O. ein Rentengut käuflich erworben hat
und Landwirtſchaft ſpegiell betreiben wird. Eine Preistreiberei
hat in dieſem Falle nicht ſtattgefunden.

g. Weſenitz, 21. Juli. (Feueralarm.) Die Stille
unſeres Ortes wurde am Montag kurz nach 9 Uhr abends plötz
lich durch Feueralarm geſchreckt.
deutliche Feuerſtelle weithin ſichtbar und die eingegangenen Meldungen beſagten, daß in Weßmar bezw. ſüdlichen Röglitz ein

Schadenfeuer wüte. Auch aus den Nachbarorten eilten bereits
Wehren zur Hilfe herbei. Bald wurde feſtgeſtellt, daß der
Brandherd weit entfernter zwiſchen Schkeuditz und Leipzig, in
Hänichen, gelegen ſei, wo die dortige Waſſermühle dem verheeren
den Elemente zum Opfer gefallen iſt.

g. Aus dem Elſtertale, 21. Juli. (Ernteferien.) Jn
den Ortſchaften ſind hier vergangenen Sem nabend die Schulen

eſchloſſen worden und die drei Wochen andauernden Ernteferien
aben begonnen. 2 Brauch iſt beibehalten worden im
egenſatz zu größeren Orten, in denen die Ferien bereits 8 Tagefrüher ihren Anfang nahmen und 4 Wochen andauern. Jn letz-

terem Falle ſind die Herbſtferien nur von 14tägiger Dauer, wäh-
rend ſie im andern Falle als ſogenannte Kartoffelferien drei
Wochen innegehalten werden.

Naumburg, 20. Juli. (Mit 20 Jahren Am Sonn
abend abend iſt ein Mädchen namens Eliſe Kötteritzſch bei
der Einmündung der kleinen Saale in die große Saale freiwillig
in den Tod gegangen. Die Genannte war etwa 20 Jahre alt.

Arnſtadt, 21. Juli. (Geheimnisvoller Tod.) Der
Gemeindevorſtand Siegelbach teilte am Montag nachmittag dem
r hier mit, daß dort ein junges Mädchen angeblich
vom Blitz getroffen worden ſei und an den Folgen des Blitz-
ſchlages r Dr. Petri (Arnſtadt) nahm die Leichenſchau vor,
konnte aber Tod durch Blitzſchlag nicht feſtſtellen. Das Mädchen
ſei in geſegneten Umſtänden r Bei der Unterſuchung der
Leiche wurde Lyſolgeruch feſtgeſtellt. Das Amtsgericht hat die
Unterſueen in der Tpseteere eingeleitet.

Zerbſt, 21. Juli. (Ein ſchweres Schadenfeuer)
ſuchte hier das Haus des Kaufmanns Maruhn, Heide 23, heim.
Das Feuer iſt in einer Bodenkammer entſtanden. Der Dachſtuhl
des großen Hauſes brannte vollſtändig nieder, das Obergeſchoß
wurde durch das Löſchwaſſer ſchwer beſchädigt. Die Nachbar
gebäude konnten gerettet werden. Der Schaden iſt ſehr bedeutend.

d. Halberſtadt, 21. Juli. (Sozialiſierung und ihre
S n Die Stadtverordneten haben bekanntlich gegen die

timmen der Bürgerlichen die Selbſtbewirtſchaftung des Ritter
gutes Spiegelsberge beſchloſſen. Um das 300 Morgen r Gut
auf 400 Morgen zu bringen, die erſt eine Rentabilität zulaſſen
(wenn eine ſolche überhaupt eintritt), hat die Stadtverwaltung,
wie man hört, einen Teil des an die Firma Gebr. Dippe verpa
teten ſtädtiſchen Landes gekündigt. Das wäre ja an und für ſich
nicht ſchlimm. Nun aber erklärt die Firma Dippe, daß ſie durch
die Verminderung ihrer hieſigen Anbaufläche eine ganze
Arbeiter entlaſſen muß. Man darf
Stadt zu dieſer Folgeerſcheinung ihres Kommunaliſierungs
verſuches ſtellen wird. Vielleicht wird ſie die zur Entlaſſung kom

menden Arbeiter für ihr Gut einſtellen

bereits die ganze Artillerie an der Bekämpfung des

Am öſtlichen Himmel war eine

P
le ſein, wie ſich die

Aus den Verwaltungen
g. Wansleben, 20. Juli. (Gemeindevertreter,

ſitzung.) Am 18. d. M. fand im Kloßſchen Lakale eine Ge-
meindevertreterſitzung ſtatt. Folgende Tagesordnung fand Er
ledigung: 1. romlieferungsverträge mit der
Ueberlandzentrale Amsdorf, 2. Anträge vom ulvorſtand,
8. Stellungnahme zum Ueberſetzen der Grabenſchule. Zu 1: Die
Stromlieferungspreiſe entſprachen nicht mehr den Verhältniſſen.
Die Gemeinde erhob gegen eine Erhöhung Einſpruch. Vom
Schiedsgericht wurde r e Der nrungsvertrag wird bis 1923 verlängert. r Preis für Licht
r 1 M. und für Kraft 80 Pf. je Kilowattſtunde. Zu 2: Die
Anträge vom Schulvorſtand betr. u Fußbodenölu
uſw. wurden angenommen. Zu 8: Das ulgebäude in der
Grabenſtraße ſoll überſetzt werden, damit noch zwei Klaſſenräume
entſtehen. Herr Baumeiſter Keßler legte Baupläne vor und er-
läuterte ſie. Die Baukoſten betragen nach Schätzung 200 000 M.
Ein genauex Koſtenanſchlag ſoll angefordert und dann endgültig
Beſchluß gefaßt werden.

Die völlige Ausraubung der deutſchen
Domänenpächter in Polen

Aus den durch Polen von Deutſchland losgeriſſe
nen Gebieten werden uns folgende nur mit Raub
und Diebſtahl zu bezeichnende Maßnahmen der
Polen mitgeteilt:

Polen kämpft gegen den Bolſchewismus von unten.
Dafür treibt er Bolſchewismus von oben. Denn wie der
Bolſchewiſt achtet ſeine Regierung weder Privatrecht noch
Privateigentum, ſondern nimmt das letztere ſeinen Staats
bürgern glatt weg, allerdings nur, wenn dieſe zufällig
deutſcher Nationalität ſind. Polen ſtreicht ſich damit völlig
aus der Reihe der Rechtsſtaaten. Man hält es für unmög-
lich, und doch iſt es Tatſache, daß die Regierung, obwohl ſie
den Domänenpächtern in einer ſchriftlichen Erklärung vom
30. Juni 1919 „vollen Schutz des Eigentums und Gewähr-
leiſtung aller wohlerworbenen Rechte aus Pachtverträgen“
feierlich und ausdrücklich verſprochen hat, daß dieſe ſelbe
Regierung nunmehr nach bolſchewiſtiſcher Methode den
Pächtern einfach ihr Eigentum raubt und ihre Verträge auf
hebt. Man leſe folgende beiden amtlichen Schriftſtücke die
die polniſchen Maßnahmen in ihrer ganzen Niederträchtig-
keit, und zugleich die S W der Deutſchen in

aufs grellſte kennzeichnen:e urzad Wojeeret Torun (Thorn) d. 17. 6. 21.

r Panſtwowhych
7 b 482,2.

Beſchluß.
Weil feſtgeſtellt wurde, daß das Staatsgut Rogozno zame,

welches zurzeit im Beſitze der Herren von Kries iſt, in den
letzten Wochen wirtſchaftlich vernachläſſigt und die Gebäude
nicht inſtand gehalten wurden, entſteht die Befürchtung einer
ernſten Gefahr für die Produktion des Landes. Deshalb be
ſchließen wir die Einführung einer Zwangsverwaltung auf
dieſem Gut, geſtützt in dieſer Hinſicht auf die Kab. Verordn.
vom 26. 12. 1808 8 42 No. 8. Mit der Ausführung beauftragen
wir den Herren Staroſten bezw. eine durch ihn beauftragte

Perſon. JWydzial Dobr. Panſtwowych
gez. Dommardzki.

Wojewoda Pomorski
gez. Brejski.

Rogozno zamek, d. 1. 7. 21.
Zwecks Uebergabe der Domäne Roggenhauſen an Herrn

Maſiarawski aus Graudenz als Sequeſter begab ſich eine Kom
miſion, beſtehend aus den Herren:

1. Wojt Krzygzanowski aus Rogozno wies
2. Burganowski aus Rogogio wies
3. Ordon aus Rogozno wies

mit Herxn Maſiarawsti nach Rogozno zamek.
Es wurden angetroffen:
1. Herr von Kries, Schloß Roggenhauſen,
2. Herr Amtsrat v. Kries, Schloß Roggenhauſen, beide

Herren als Pächter der Domäne.
3. Herr Rittergutsbeſitzer Laudien, Bogdanken
4. Herr r r x von Koerberode als

eugen für die Herren von Kries.es ne hie Ordre: Pomorski Urzad Wojewodzki Wypd

zial Dobr. h r Dz. 7b 48272 vom 17. 6. 21 den
Herren von Kries übergeben7 Die Pächter von Kries (Vater und Sohn) legten gegen die
vorgenannte Ordre Proteſt ein unter folgender ründung:

a) Die Einrichtung der n iſt ungeſetzlich, da nach
dem BGvB. eine ſolche erſt dann eingeſetzt werden kann, nach
dem die an das Miniſterium für die ehemals preuß. Gebiets
teile und an die Wojewodſchaft in Thorn eingereichte Pe
ſchwerde gegen die geplante Errichtung der Sequeſtion ent

ſieden iſt. ela Die Ordre betr. Verhängung der Sequeſtion iſt formell
alſch, da nach den beſtehenden geſetzlichen orſchriften die

fercheift von drei Verwaltungsbeamten, zu denen der
Wojewode nicht gehören darf, erforderlich iſt.

c) Die Vorausſetzung der Ordre nämlich
1. Vernachläſſigung der Wirtſchaft,
2. Vernachläſſigung der äude

und ſomit die Gefahr der Produktionsverminderung treffen
nicht zu; die Ordre entbehrt daher jeder berechtigten und tatſachlichen Begründung.

Die Pächter erklären daher die ganze Order für ungeſetzlich
und ließen die Aufnahme des Jnventars laut Anlage nur 7
Intereſſe ſachgemäßer, bezw. friedlicher Erledigung zu,
andernfalls zwangsweiſe Aufnahme mit Hilfe der Gendarmer
in Ausſicht geſtellt wurde.

Die Aufnahme des Jnventars erfolgte ſodann unter An
weſenheit der vorgenannten Herren Laudien und Koerber gegen
den ausdrücklichen Proteſt der Pächter. Bei der Aufnahme de
lebenden Jnventars war der Tierarzt Blume aus Leſſen zu

egen. Zur Auskunftserteilung wurde außerdem der Admin
trator Stohke aus loß Rog zugezogen. e

An die Jnventuraufnahme ſchloß ſich eine Beſi tigung
Wieſen und Felder an. Das Jnventar ſowie die Felder
der daraufſtehenden Grnte befanden ſich nach üpernein ginn
dem Urteile der Kommiſſion ſowie der Herren Laudien P
von Koerber in gutem Zuſtand. Jnfolge der Dürre ſind
Zuckerrüben u die es an g Kartoffeln auf einen

age in der Entwicklung noch zurück.S noentaranjnahre der Baulichkeiten, elektriſchen Ar
lage und des Waldes fand nicht ſtatt.

Auf Antrag der Herren von Kries gaben die Herren Lau
dien und von Koerber folgende Erklärung ab: Nach unſeren
pflichtmäßigen Ermeſſen iſt der Zuſtand der Baulichkeiten ein

normaler. Eine Vernachläſſj gung derſelben können wir n
feſtſtellen.

Die Pächter von Kries erklären die Benutzung des in
ihrem Privateigentum ſtehenden Jnventars durch einen Dritten
für fremde Rechnung fi ungeſetlich, verlangen eine ange

meſſene Entſchädigung für allen ihnen Schee
und völlige Rückgängigmachung der ganzen Maßnahme.behalten ſich alle Anſprüche vor.

Die Domäne mit ihrem Inventar wurde darauf Herrn
Maſtarawski Aberſeben.

G. u.(geg.) Krabanowski. Ordon. Burganowski. van Koerber., Laudies
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Die deutſche Studentenſchaft umfaßt die Studenten

haften aller reichsdeutſchen Hochſchulen und die deutſch
griſhen Studentenſchaften der öſterreichiſchen und ſudeten-
ndiſchen Hochſchulen. Dieſer Zuſammenſchluß aller
Studenten Großdeutſchlands ſolange es Studenten gibt,
wohl der erſte iſt das Werk der aus dem Felde heimge-
ehrten Studierenden. Seit dem Jahre 1919 hatten bisher
drei Studententage ſtattgefunden, in Würzburg, in Göt
ngen, in Dresden. heurigen Jahr war das fränkiſche
üniverſitätsſtädtchen Erlangen zum Tagungsort auserwähſt
worden. Vier Tage lang ſollten dort die Fragen beſprochen
rerden in Voll und Ausſchußſitzungen die den Stu
denten heute bewegen und bewegen müſſen. Es ſind

das m p 77 Sinn der Erlangen deut
zum Ausdruck in der Haup ragen ſozialer,wirtſchaftlicher und die Mitarbeit an der Schrent be

jreffende Fragen.

J. Student und Volk.
d der Verfaſſung der deutſchen Studentenſchaft

be „Aus einer immer engeren Verknüpfung der Hoch

ſchule und ihrer Bürger mit der Volksgemeinſchaft be
handelt die deutſche Studentenſchaft alle die Studenten

bewegenden vaterländiſchen, ſozialen und Kultur-
fragen.

Die Studenten von heute ſind ſich alſo ihcer Stellung
in Volke bewußt oder wollen ſich wenigſtens bewußt
werden, welche Stellung ſie im Volksganzen einnehmen,
denn die ebengenannte Formel ihrer Verfaſſung karn doch
nur ein Umriß, noch keine endgültige Klärung der Frage
in. Man darf nicht meinen, daß hier eine akademiſche

Frage vorliege, deren Löſung letzten Endes bedeutungslos
iſt. Mit nichten. der weiß, welches ſeine Aufgabe iſt in
irgend einem ſozialen Gebilde, z. B. in der Familie, im
Slaate, in einem Verein, der iſt ſeiner Pflichten und ſeiner
derantwortung ſich bewußt geworden. Und ihrer Pflichten
will ſich die Studentenſchaft bewußt werden. Sie will
mehr als nur ſorglos auf der Univerſität die Jugendzeit in
dugendfreuden verſchwenden, ſie will mehr als bloß die Er
gebniſſe der Wiſſenſchaft einpauken; nein, ernſt will ſie ſi
vorbereiten auf die großen Aufgaben, die ihrem beſiegten
Volke zur Löſung bevorſtehen. Dieſen heiligen Ernſt rief
der Krieg in der akademiſchen Jugend hervor.

Alſo die Frage, die den Studenten jetzt ernſtlich be
ſhäftigt, lautet: „Welche Funktion hat der Student im
ſozialen Organismus?“ Zur Beantwortung

Die Akademiker ſind ſich klar darüber, daß ſie zweifel
los inſofern eine Ausnahmeſtellung einnehmen, als ſie der
Teil der Bevölkerung ſind, der allein das ſchöne Vorrecht
hat, drei oder vier Jahre des Lebens in völliger Freiheit
ſch der Wiſſenſchaft, der Kunſt, dem Leben hinzugeben.
Sie können ſich auf den Univerſitäten beſchäftigen, womit
ſie wollen. Niemand ſchreibt ihnen vor, ob und was ſie
arbeiten ſollen denn nicht ihr eigener Wille. Wo der aber
nicht vorhanden iſt, da verbummelt der Student. Dieſe un
beſchränkte Freiheit der Betätigung die akademiſche Frei
heit aber iſt eine ſchwere Pflicht; ſie iſt die heilige Pflicht
gegenüber dem eigenen höheren Jch jedes einzelnen und in
gewiſſer Weiſe auch gegenüber dem Volke, dieſe Zeit zu be
nutzen, um ſich über die eigene Perſönlichkeit und ihre Auf
gabe in der Welt klar zu werden. Sich ſelbſt die Klarheit zu
verſchaffen, wie die von einem Gott geſchenkten Gaben des
Geiſtes und des Körpers ausgenutzt werden können,
um die Zwecke des Menſchen in dem, was wir Welt nennen,
zu vollenden. Doch dieſes Ziel, die Selbſterkenntnis, welches
das Studium für den Studierenden hat abgeſehen von
der rein techniſchen Aneignung des Wiſſensſtoffes. Dieſes
Ziel hätte die deutſchen Studenten veranlaſſen können, ſich
organiſatoriſch zuſammenzuſchließen
im Gegenteil: hier ſoll jeder ſeinen eigenen Weg gehen
wenn nicht die Unzahl von unbedingten Pflichten gegen
den Staat und darüber hinaus gegen das Volk, die uns ein
verlorener Krieg auferlegte, nicht einen ſolchen Zuſammen
ſchluß gefordert hätte.

Wenn die ſoeben erwähnten Aufgaben des Studiums
als Pflichten des Studierenden gegen den Geiſt alſo
ekwas überhaupt Menſchliches bezeichnet werden können,
ſo kommen nu r die Pflichten gegen das Volk, gegen
unſer deutſches Volk hinzu.

Unſer Volk iſt moraliſch und geſundheitlich weit hinter
dem Vorkriegszuſtande, die deutſche Jnduſtrie, der Handel
ſind vom Weltmarkt ſo gut wie verdrängt, die deutſche
Staatsordnung muß von Grund auf erneut werden, die
ganze Geſetzgebung wird allmählich eine größere werden
müſſen, die Wiſſenſchaft muß von neuen Geſichtspunkten
aus vorgehen. Eine ungeheure Fülle von uns obliegenden
Arbeiten iſt in den Anfängen. Wer ſoll ſie weiterführen?
Der anders als die Geiſtigen, die ſich zum größten aus den

Studenten eren werden? Stehen wir hier
nicht vor gewaltigen Aufgaben? Aufgaben, die uns
keineswegs vergzweifeln laſſen dürfen. Jm Gegenteil ſind

glücklich zu ſchätzen, daß das Geſchick eine ſolche Verant
wortung in unſere Hände legtel Zeigen wir, daß wir nicht

linge ſind! Laſſet uns aufjauchzend rufen: O Jahr
es iſt eine Luſt, in dir zu leben!

Alſo denkt die Studentenſchaft. iſt ſich klar, daß
ſe zu ſchaffen haben wird. Aber ſie handelt Sie be

ſich vor auf das, was ihrer im Leben wartet. Das
iſt der Zweck der ſtudentiſchen Selbſtver
waltung.

(Auf einen weiteren Zweck der ſtudentiſchen Selbſtver
waltung, die „Mitarbeit an den Aufgaben der Hochſchule“

We ſpäter zu ſprechen. Wett
er grundſägtzli Auseinanderſetzung bleibtws vlende zu ſonen de m

lleſche HochſchulFeitung
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unſerer Zeit religiöſer, wirtſchaftlicher, polltiſcher,
ſozialer, hygieniſcher Art befaßt, andererſeits dadurch, daß
er nicht immer ohne aus der Not eine Tugend zu machen

von dem Verge der Theorie hinabſteigt in die Niede
rungen der Praxis, d. h. daß er ſoziale Arbeit leiſtet etwa in
Jugendverbänden oder in Volksunterrichtskurſen, daß er als
Arbeiter unter Arbeiter geht und ſo die Forderungen
unſerer Arbeiterbrüder werten und verſtehen lernt, vor
allem aber, daß er eigene Wirtſchaftsorganiſationen ſchafft,
um die Not, in der er ſelbſt ſich befindet, zu überwinden.
Und ſpeziell dieſe zuletzt genannte Tätigkeit meinen wir mit
der „Wirtſchaftsarbeit der Studentenſchaft“.

Hier ſind viele und ſehr ſchwierige Arbeiten zu leiſten
und bereits geleiſtet worden. Die verſchiedenſten Wege
ſind eingeſchlagen worden; die einzelnen (örtlichen) Stu
dentenſchaften haben in den 216 Jahren Nachkriegszeit
mancherlei erreicht, aber erſt ganz neuerdings iſt die
ſtudentiſche Wirtſchaftsarbeit zuſammengefaßt worden zu
der „Wirtſchaftshilfe, e. V. der deutſchen Studentenſchaft“,
einer der eigenartigſten Wirtſchaftsgebilde, das vor allem
mit durchaus originellen Gedanken zu Werke geht. Ueber
die Wirtſchaftshilfe, auf die wir ſpäter einmal zurückkommen
werden müffen, ſei hier nur geſagt, daß ſie nicht die Wirt
ſchaftsarbeit von einem Punkte aus im ganzen Reiche leiten
will ſondern, daß ſie für die an den einzelnen Hochſchulen
beſtehenden oder zu gründenden Selbſthilfeverbänden der
Studenten Ziele, Richtlinien, Erfahrungen vermitteln will,
daß ſie nur im Notfalle unterſtützend eingreifen wird und
in der Hauptſache als Anwalt und Fürſprecher gegenüber
der Oeffentlichkeit, amtlichen Stellen und anderen Ver
bänden dient. Oertliche Energie und Entſchlußkraft kann
und will ſie nie erſetzen.“ Folgende vier Forderungen
werden von der Wirtſchaftshilfe erhoben:

1. Studentiſche Wirtſchaftskörper.
Alle an einer Hochſchule beſtehenden Wittſchaftseinrich

tungen, z. B. akademiſche Speiſeanſtalt in Halle ißt man
für 2,50 Mk. zu Mittag Verkaufsſtellen von billigen
Lebensmitteln und Kleidungsſtücken für Studenten, Bücher
beſchaffung bei den hohen Bücherpreiſen von großer
Wichtigkeit Freitiſche, Arbeitsvermittlung uſw., alle
dieſe Einrichtungen ſollen „in gemeinſamer Arbeit mit
Dozenten und Freunden zu einem lebensbeſtändigen, rechts-
e ſtudentiſchen Wirtſchaftskörper“ zuſammengefaßt

erden.
2. Nicht Almoſen, ſondern Selbſthilfe.
Es iſt höchſter Wert darauf zu legen, daß der Selbſt

hilfewillen geweckt und unterſtützt werde. Planmäßige
Fürſorge iſt zu beſchränken auf Kranke, ſowie Prüfungs-
und Gelehrtenkandidaten.

3. Der Werkſtudent,
d. h. der Student, der während der Ferien durch Er

werbsarbeit in Jnduſtrie, Bergbau, Landwirtſchaft oder
Handel ſich die Mittel zum Studium verdient, iſt ar

ſtreben. Wenn dieſer Weg auch nicht für alle gangbar iſt,
ſo haben doch viele Mut und Tatkraft genug, ihn zu gehen.
Die von einigen Hundert entſchloſſenen Kommilitonen ge
machten Erfahrungen ſind gut. Die auf dem Studententag
in Erlangen „anweſenden Gewerkſchaftsvertreter haben ihre
Unterſtützung den ſo Verdienſt ſuchenden Studenten zu
geſagt. „Der Werkſtudent iſt als die beſte und einzig un
fehlbare wirtſchaftliche Selbſthilfemaßnahme zu empfehlen.“

4. Der Schritt zur Befreiung des deutſchen Studenten
aus allen Wirtſchaftsabhängigkeiten zur Aukonomie.

Das in ferner Zukunft liegende Ziel iſt Unentgeltlichkeit
des Studiums. Der Zugang zur Hochſchule darf nicht mehr
abhängig ſein vom Geldbeutel des Vaters. Deshalb muß
für den Gedanken der Selbſthilfe, für den Gedanken des
Werkſtudenten ſchon unter den Sechzehnjährigen geworben
werden. Deshalb müſſen dieſe Gedanken in die Oeffent
lichkeit hinausgetragen und populär gemacht werden.

Führertum
Sathriſche Betrachtung von Felix Ullſcheck.

Oft wird von Perſonen, die an allem Kritik üben, es aber
niemals beſſer machen, unſeren Führern zum Vorwurf gemacht,
daß ſie nicht allein aus dem Bedürfnis heraus der Allgemeinheit
zu dienen, ſondern lediglich aus perſönlichem Ehrgeiz ſich um
Führerſtellen bemüht haben.Man ſoll ſich der Wirklichkeit nicht verſchließen und die
Dinge ſehen, wie ſie ſind. Wenn auch der Vorwurf unberechtigt
iſt, ſo liegt doch ein Körnchen Wahrheit darin. Doch was ſchadet
dies Wer betrachtet, findet, daß das, was ſie ins öffentliche
Leben treibt, das Bedürfnis iſt, ihr „Jch“ intenſiv zu fühlen und
allſeitig zu betätigen. Manche nennen dies Ehrgeig. Was jſt
aber Ehrgeiz? Jſt es wirklich der Geigz, die Gier nach Ehre, das
heißt nach äußerlicher Befriedigung der Eitelkeit? Dieſer Be
weggrund mag einen im Kaffeehandel reich gewordenen Gewürgz-
krämer beſtimmen, ſich um eine Stelle in der Handelskammer
oder im Stadtrat zu bemühen. Jn der Laufbahn großer Männerſpielt er nicht dieſe Rolle. Dieſen Männern iſt es nicht darum

zu tun, auf der Straße von wichtigtuenden oder aufdringlichen
Dummköpfen begrüßt zu werden, eine bunte Uniform zu tragen,
beſtändig Reporter, Biogrophen und Porträtzeichner für
illuſtrierte Wochenblätter hinter ſich her zu haben und von Zög
lingen Höherer Töchterſchulen Bettelbriefe um Autogramme zu
empfangen. Um ſolcher Genugtuungen willen würden ſie ſich
nicht den grauſamen Beſchwerden des öffentlichen Lebens aus
ſetzen, wo es keine Ruhe und Raſt gibt, wo man beſtändig
kämpfen muß und unaufhörlich verunglimpft, gehetzt und ver
leumdet wird.

Der Ehrgeiz der unſere Führer beſtimmt, ein ſo mühſeliges,
gefahrvolles und arbeitsreiches Daſein zu wählen iſt nichts
anderes als das Bedürfnis, die eigene Perſönlichkeit gang und

II. Wirtſchaftsarbeit der Studentenſchaft.
Das Ziel, ſich auf die heute ſo großen Anforderangen

des Berufslebens vorzubereiten, glaubt der Student auf
zweierlei Weiſe erreichen zu können: nämlich dadurch, daß
er ſich einerſeits theoretiſch mit den großen Fragen
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man nur erlangt, wenn man eikämpft und beſiegt hat. ein Hindernis des Willens be
h

Das deutſche Geiſtesleben 1806--12
In ſeiner Bedeutung für die innere Kräftider Nation ſigung

I

Jn der Nitternachtsſtunde des 13. Oktober 1806vollendete ein ſtiller Denker ein Manuſkript, das ſchwere

vielleicht und abſtrakteſte, das je geſchrieben ward. Es hieß
„Die Phänomenologie des Geiſtes“, und der ſtille Denker
war Hegel. Unten aber vor ſeinem Fenſter auf dem Markte
zu Jena loderten die Wachtfeuer der Franzoſen, die morgen
ſiegen ſollten. So nahe traten ſich damals die Gegenſätze:
unten die blinkenden Waffen, oben die blitzenden Jdeen. Jn
Altona erſchien im Jahre der Jenager Schlacht der erſte Teil
von E. M. Arndts „Geiſt der Zeit“. Eben damals wirkte in
Heidelberg ein Romantikerkreis für die Wiederbelebung der
altdeutſchen, volkstümlichen Vorſtellungswelt: 1806 1808
erſchien Arnims und Brentanos Volksliederſammlung „Des
Knaben Wunderhorn“, 1807 Görres „Deutſche Volksbücher“,
v. d. Hagen gab das „Nibelungenlied“ heraus und ſpäter
mit Büſching und Docen viele andere mittelhochdeutſche
Dichtungen. Weiter brachte das Jahr 1807 die „Neue oder
pſychologiſche Kritik der Vernunft des Heidelberger Philo-
ſophen Jakob FriesZach, Werners Lutherdrama „Die Weihe
der Kraft und Jean Pauls Erziehungswerk „Lerana“.
Schon 1806 war Herbarts „Allgemeine Pädagogik“ er
ſchienen. Jm Winter 1807--1808 hielt Fichte in Berlin
ſeine Reden „An die deutſche Nation“, Schleiermacher
mahnte in ſeinen tiefdurchdachten Predigten ſich reinen
Willens dem großen Ganzen hinzugeben, von Goethes
„Fauſt“ erſchien 1808 der erſte Teil. Heinrich von Kleiſt
dichtete 1807 die „Pentheſilea“, 1808 ſein romantiſches
Ritterſchauſpiel „Käthchen von Heilbronn“, ſeine Meiſter
novelle „Michael Kohlhaas“. und das von vaterländiſcher
Empörung durchglühte Berſerker-Drama voller Gegen
wartsbeziehungen „Die Hermannsſchlacht“. Fouqus begann
damals mit dem Heldenſpiel „Sigurd, der Schlangentöter“
ſeine ſpäter für Richard Wagner vorbildlich gewordene
Nibelungentrilogie „Der Held des Nordens“ (1808--1810).
Der Heidelberger Romantikerkreis verkündete ſeit 1808
fruchtbare neue Jdeen in der „Zeitung für Einſiedler“, Jo
hann Peter Hebel begründete im gleichen Jahr den im
Kampf gegen die Schundliteratur bahnbrechenden „Rhein
ländiſchen Hausfreund“, Alexander v. Humboldt adelte die
populärwiſſenſchaftliche Literatur durch ſeine Anſichten
der Natur“. Vor allem ſchuf Herbart 1808 ein Werk erſten
Ranges in ſeiner „Allgemeinen praktiſchen Philoſophie“.
Um von der gleichzeitigen muſikaliſchen Kultur wenigſtens
eine Andeutung zu geben, genügt ein Hinweis auf das
Schaffen Beethovens: er komponierte 1804--1808 die
„Eroika“, den „Fidelio“, die „Appaſſionata,, die C-woll
und die F-dur-Symphonie“. Das Jahr 1309 brachte die
Kriegslieder Collins, Kleiſts klirrende Ode „Germania an
ihre Kinder“ und die neben dem zweiten Teil von
E. M. Arndts „Geiſt der Zeit“, der in London erſchien, die
für die politiſche Proſa bedeutſamen Kriegsaufrufe von
Gentz und Ferd. Schlegel. Eben damals hielt Auguſt Wil
helm Schlegel in Wien ſeine vielbewunderten „Vorleſungen
über die dtamatiſche Kunſt und Literatur“, der Philoſoph
der Romantik, Schelling, ſchrieb „Ueber die menſchliche
Freiheit“, und Goethe erreichte den Gipfel ſeiner Erzäh-
lungskunſt mit den „Wahlverwandtſchaften“. Wieland, als
Greis, noch mit ganzem Herzen der Tagespolitik zugewandt,
überſetzte und erläuterte Ciceros Briefe als „eine Art von
Orakel aus der alten Geſchichte zur Belehrung und Warnung
derjenigen, deren Geſchichte in tauſend Jahren die alte ſein
wird“. 1310 ſchuf dann Kleiſt ſein freilich erſt 1826 zum
erſten Male aufgeführtes Hohenzollerndrama „Der Prinz
von Homburg“, und machte ſich weiter um die Begründung
der neudeutſchen Novelle verdient. Arnim veröffentlichte
ſeine „Gräfin Dolores“, der Turnvater Jahn ſeine markige
Schrift vom deutſchen Volkstum, der durch ſeine ſelbſtge
prägte Fachſprache ſo ſchwerverſtändliche, tiefgründige Philo-
ſoph K. Chriſt. Ferd. Krauſe ſein Syſtem der Sittenlehre.
Kleiſts Todesjahr, das Kometenjahr 1811, beſcherte den
philoſophiſch Jntereſſierten Jakobis Streitſchrift gegen
Schelling „Von den göttlichen Dingen und ihrer Offen
barung“ und Fries „Syſtem der Logik“. Der Altmeiſter
von Weimar veranſchaulichte der Nation den Werdegang
ihrer Kultur in dem bedeutſamen dritten Viertel des
18. Jahrhunderts und ſeinen eigenen Entwicklungsgang in
„Dichtung und Wahrheit“ (Band 1--8, 1811--1814),
Fouqus tat ſeinen glücklichſten Wurf in der Märchen
erzählung „Undine“. 1812 folgte ſein vielgeleſener Roman
„Der Zauberring“. Thiecks „Phantaſus“, Körners „Zriny
und als ſchlichteſte, aber koſtbarſte Gabe dieſes Jahres der
erſte Band der „Kinder- und Hausmärchen“ von Jakob und
Wilhelm Grimm. Niebuhr legte 1812 bereits den zweiten
Band ſeiner „Römiſchen Geſchichte“ vor, Hegel den erſten
ſeines gewaltigen Werkes Wiſſenſchaft der Logik“. Mit dem
Frühjahr 1813 vertauſchten viele, die bislang als Dichter
und Denker wirkten, die Leier mit dem Schwert, die Feder
wit dem Gewehr der freiwilligen Jäger, ſo Th. Körner,
Fouqué, Max von Schenkendorf, Wilh. Müller, Jmmer
mann, Eichendorff, Süvern, aber auch Niebuhr, Schleier-
macher, Boeckh und trotz ſeines ſteifen gichtiſchen Armes
Fichte übten ſich damals in den Waffen. Das Leben ward
empfunden als heroiſche Tragödie, und die Zeit, deren
Lebensgefühl im Tiefſten dramatiſch war, gebiert als
müſſe ſie bis in den Mutterſchoß wirken im Jahre der
großen Väſkerſchlacht die drei größten nachklaſſiſchen
Drameti?er: Richard Waaner, Friedrich Hebbel und Ottq

Ludwig. (Fortſetzung folgt.)



Sporlberichte.
Die tägliche Turnſtunde

Von Carl Diem,
Gentevalſekretär des Deutſchen Reichsausſchuſſes

für Leibesübungen.
An jedem Tage an dem wir den Schüler und die Schülerin

im entwicklungswichtigen Jugendalter zwangsweiſe an die
Schulbank feſſein, müſſen wir als Gegengewicht und Entſpa nung
wenigſtens eine Stunde durchgreifender Leibesübung im Freien
(im Rotfalle in der Turnhalle) verlangen.In dieſer Forderung müßten ſich eigentlich alle, Väter und
Mütder, Aergte und Erzieher völlig einig ſein. Es kann wur
eine Kaſte von Menſchen widerſprechen, jene Vertreter des ein
ſeitigen Jntellektualismus, der reinen Verſtandesſchule, die
unſerem Volke zwar das Tügſte Hirn gegeben, aber Geſundheit
und Saft und Kraft geraubt haben. Wer das gerne ableugnen
möchte, dem halte man die unwiderleglichen Ziffern der Aus

liſten vor, nach denen genau in dem Maße die Militär
tauglichleit abnahm, als die betreffende Menſchenklaſſe länger
die Schulbank gedrückt hatte. Die beſſere Lebenshaltung der
begüterten Kreiſe hatte nicht vermocht, die auf der Schulbank
erworbene Verkrümmung gegenüber der aus der Volksſchule
ins Leben lretenden Jugend auszugleichen. Wer das gerne
ableugnen möchte, der erinnere ſich gefälligſt, welche gewaltige
körperliche Entwicklung bei jedem Rekruten in der Vorkriegsgei.
das Heer, arſo eine Turnſchule von täglich mehrſtündigen aber
nur zweijährigen Turnuntericht zu Wege gebracht hat. Jch
weiß nücht einzuſehen, was die Schule bevechtigt, die körperliche
Ausbeldung nicht bis zur letzten Möglichkeit anzuſtreben, wo

Was gehört gur Einführung
Drei bis vier Stunden Mehrgeit

der täglichen Turnſtunde:
für den Turnunterricht in

der Woche 2. rn Turnlehrerſchaft; 8. Ausnutzung aller Spielplätze, ehrung von SchulSpielplätzen
und Turnhallen.

Und das ſollte nicht binnen Jahresfriſt, wenigſtens be
helfsmäßig, zu ſchaffen ſein, wenn wir nur ernſtlich wollen
Haben wir im Kriege nicht Armeen aus dem Boden geſtampft
und ſollten hiervor zurückſchrecken

Erſtens die Zeit: Unſere Schulmänner ſelbſt verlangen an
den Volks und höheren Schulen Einſchränkung des wiſſen
ſchaftlichen Unterrichts. Nicht an ſich zuviel Arbeitsſtunden
hatte unſere Jugend, ſondern zuviel Sitzſtunden hatte ſie.
Kommt die angeſtrebte Verminderung durch, dann fällt die
zur Vermehrung der Turnſtunde auf täglich eine geforderte
Zeit ohne weiteres ab. Kommt ſie nicht durch, dann müſſen
die wiſſenſchaftlichen Lehrer eben untevreinander ſich einigen,
welche 8 oder 4 Stunden ihnen in der Woche geſtrichen werden.
Und den möchte ich ſehen, der nachweiſt, daß die Jugend dadurch
fürs Leben weniger geeignet die verläßt.

Es wird manche Unbequemlichkeit im Stundenplan
Wer Unmöglichgeben und liebgewordene Gewohnheiten fallen.

deit? Nimmermehr!
Ein energiſcher Kultusminiſter ſetzt die Forderung durch

Zweitens die Verdoppelung der Turn-lehrerſchaft: Das bedeutet Gründung von etwa vier bis
ſechs neuen TuvnlehrerBildungsanſtalten in Deutſchland oder
Perſonalerweiterung der beſtehenden um das doppelte, wenn es
Einri en exlauben. Die Deutſche Hochſchule für Leibes
übungen iſt ja ſowieſo ſchon aus privater Initiative heraus
geſchaffen und zeigt mit einem Jahreshaushalt von etwa
600 000 Mart, wie man im Großen und doch billig arbeiten
kann. Man nütze die Univerſitäten wie Gießen, Köln uſw. aus,
die ſelbſt ſchen Anteil bekundet haben. leunige Fortkbildunge-

do aus Geldmangel Kn rn ausſchätzung für die Pſlege der Leibesübung ſeit Jahr m
zu wenig ausgegeben worden iſt und noch wird. Wie V
ſind wir gleichgültig um die Quelle unſerer Volkskraft her
gegangen, haben ſie vor uns verſiegen und verſichern fha
ohne ſie zu faſſen. Jetzt iſt es die zwölfte Stunde,
rief Neuendorf aus. Bei der Jugend fängt man an, ſog
Goethe im Geſpräch über die Turnkunſt (und er ſagte auch à

üchlein über die Viellernerei). Führt unverzuge
deuhſch

handfeſt
die tägliche Turn, Spiel- und Sportſtunde für die
Schuljugend ein! Es geht!

Männer von Tatkraft vor die Front!

Vorſchau auf Harzburg

orzug vor Ortrud und Poet. Unſere Vorausſagen
1. R. Salas h Gomez Schneeball; 2. R. Perſeus Gram
3. R. Stochod Heilkünſtler; 4. R. Sonntagsmädel Ortr

Vom Bücherttſch
Wie England den Krieg vorbereitete und durchführt

Bearbeitet auf Grund der bisherigen amtl. Veröffentlichu
des engliſchen Reichswehrausſchuſſes. Von Arthur Bu
Archivrat. Die engliſche Handels flotte vor und
in dem Weltkriege. 1. Teil. Berlin, Otto Glene

S
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ihr doch i iſti bei und umfangvei t kurſe für die tätigen Lehrkräfte aller Sch tungen und Neu te n n hoch m ich geſteck ausbildung von Junglehrern wird die Zahl der zur Turnlehre n e T b. H. rei 18 h J 22,50 M eng im
Die Forderung der täglichen Turnſtunde iſt nicht neu. Befähigten ſchnell vermehren. An Angebot wird es mot fehlen, zrzüaug a e. We h ort e auf Gr Kach
Turnlehverbereine haben ſie ſeit jeher erhoben, der Deutſche ſofern man Len Turnlehrer auch wirtſchaftlich ſeiner Bedeutung e gegen ne n n r c hiſ Se Abteilum mit der S

Keichsausſchuß für Leibesübungen hat ſie auftragsgemäß der für die Chargkterbildurig des Volkes entſprechend ſtellt. Be neer t n e de her Zie S Co M o.
Richsſchulkonfereng unterbreitet und dieſe hat ſie, wenn auch helfsmäßig läßt ſich durch Mitwirkung geeigneter Mttglieder Tr t ie i n n ar ee r m auf M ärbeitnehm
etwas platoniſch, angenommen. Da unſere Unterrichtsver- von Durn und Sportvereinen bis zur beendeten Ausbildung nglands el a igt rig tege die bis 191 ohne
waltungen aber bis zur Stunde deine Anſtalten trafen, die uns der Lehrperſonen ein Ausweg ſchaffen Noch einman: wir haben z ein Wer r ichen Rückbölick auf e n tan
hätten die Cinführung erkennen laſſen, erhob Realſchuldirebtor hunderttauſende von Führern und Unterführern während des r bar z Wabhee nd Tee rn Entſche
Dr. NeuendorfMülheim a. Ruhr, einer der geiſtigen Führer Krieges herangebildet und ſollten hier verſagen? 2 de die Maßnahme n En hrpfit M muwirkt.
der deutſchen Durnſache, auf dem 16. Kongreß für Volks und Drittens die Lehrſtätte Wird das Spielplatzgeſetz Weltkrie e de ſeiner W Su r dem Wird
Jugendſpiele in ſeinem Vortrag über die Geſundung unſeres zur Tat, dann iſt die Not ſchnell behoben. Mehrere deutſche wurde es eſhildert Veit Intereſſe erfährt der Jeſe P rofſn V weifelhaft
Voldes die tägliche Turnſtunde neben dem verbindlichen Spiel Städte haben von ſich aus das Spielplatzgeſetz ſchon erfullt und rele W gor dem Kriege beginnenden umfangref hen Ru lich iſt. J
nachmittag und dem Wandertage als unumgängliche Forderung. beſitzen daher ausveichend Raum. Die Reichsregierung dann arbeiten zahlreicher Ausſchüſſe für die Verſo paragraph
Allerdings müſſe bei dieſer Grweiterung auch eine Erneuerung die geſamte Sportwelt nicht ſo enttäuſchen, daß ſie hr gegedenes de mit Leere el und Rohſtoffen in Krie a werden.
unſeres Schultuvnens eintreten, dem Sport müſſe ſein Recht prechen, das einzige der Jugend gegebene Verſprechen. e rin des Kredits der Schiffahrtskreiſe durd zeiten, N einbarung
werden, die natürlichen Uebungen des Laufens, Springens, das Spielplatzgeſetz einzubringen, bricht. Wer wollte in einem wahmen in den Verſicherungegeſellſchaften, für di P für den
Werfens und die Laufſpiele gehörten in den Mittelpunkt. kommenden Wahlkampf den berechtigten Unwillen hierüber von t dez e gliſ hen Ueberſeehendels Holon u er Geſetze
Einem Vorſchlage von mir folgend erhob der Kongreß die unerwünſchten Folgerungen abhalten! Der Reichsfinanz in m re ches uf breiteſter Grundlage Luhendes v etwas
Forderung, die tägliche Turnſtunde anzuſtreben, einſtimmig miniſter hat ein Herz für Spielplätze. Jch weiß es ganz genau. richtenſhſtem und ſchließlich für die Bereitſtellung des hätte dann
zur Entſchließumg, und Männer wie ZobelSchöneberg, der Vor Er muß nur etwas gedrängt werden. Das iſt eine verſtändliche forderlichen Schiffsraums und Perſonals für alle Meglicht m ſich alſo ir
ſitzende des Deutſchen TurnkbehrerVereins, und Prof. Dr. Hein Gewohnheit von Finanzminiſtern. Jch bin ſicher das bei des Krieges r Genugtuung erfährt man dier zum n einzelnen
rich Chavrlottennburg richteten die Aufforderung an mich, die nötigem Nachdruck das Geſetz zum Winter eingebracht wird. Male die ſchweren Wir e Erfolge unſeres Kregtà gegen d
Durchführbarkeit unſerer Forderung nachzuweiſen. Bis zu ſeiner Auswirkung gelte behelfsmäßige Loſung, ſoweit Minen, und u ri e t die engüſche Wehritraſt t ordnung
Daß von Intellektualiſten Schwierigkeiten vorauszuſehen die Städte und Gemeinden nicht von ſich aus die Teillöſung Kri lebe T u es aber n geſtützt n in en dieſind, iſt ja gewißz. Aber hier gerade möge ſich bei unſeren des Spielplatzbaues für die Schuljugend vorwegnehmen. Schau u er rungen n gſt r geit, die Erfolge der deliſhet en iſt

Führern die in Turnen und Sport gewonnene Datkraft be euch nur um, es gibt noch überall freſe Plätze, Bauplttze, Ver kriegfü ar In Hiend mit einem Siege übe v zuiſcheiden
währen. Die Geſundheit und das Lebensglück unſerer Jugend einsplätze, Raſenflächen uſw. genug! Alles beſſer als im e W 2 tte werden Mit Genugtu dart f d
ſteht auf dem Spiele. Da finden ſich auch Schulmänner von Klaſſengimmer ſitzen! Wo ein Wille iſt, iſt auch ein Platz! Bis dentſche en a die Tat ache vinblicen da die Je re F
Ruf, um einzugreifen, wenn wirklich die in unſeren Regie de nötigen Turnhallen gebaut ſind, verſehen ſchließlich auch yrer man n und BSeſatzungen ſelbſt veim Feinde v Schlichtunrungen mit der Jnangriffnahme der Neuerung pflichtgemäß DTangſäle, Exerzierhäuſer, Hallen uſw. den Dienſt zur Not. t n nd r ine Sinßien vee Vugh v r
zuſtändigen Referenten unerwarteber Weiſe verſagen ſollten. Findet der eine keine Halle, dann hat er möglicherweiſe ein et in weit eſten Kreiſen Herbreitun Vor allem ſei r beitneh:
Eine vom Reich eingeleitete Beſprechung mit den Unterrichts Swimmbad und fehlt beides, dann vielleicht ein freies Dach. er denjem empf n die bisher ſie geiſtungen der u nicht „von
verwaltungen der Länder, den Lehrer- und Turnlehwer-Ver- Das gange wird Geld koſten. Wir haben doch Leins, höre Sidaſte ohlen, n nd des v Vootkrice wendung
enen, dem Reicheausſchußz für Leibesübungen zuſammen mit ich viele ſagen, deren Veruf es eigentlich nicht iſt, ſich die ſchen Seekri ng m Tkerſande *Bootkriege W erdnunger
der Zentralkommiſſion für Sport und Körpexrpflege und Herrn Sorgen des Finanzminiſters zu machen. Noch iſt in Deutſch m beſonderen iſch gegenüberſtanden.

Neuendorf würde die Frage löſen KBnnen, ebento wärde ein land für viele Dinge Geld da die ich erſt hinter der aktiven Zu beziehen dureh die gürBundesſtaat, vor allem Preußen, durch Einberufung einer Geſundheiteplege und Charakterbildung unſerer Schuljugend Goethe büchhanckung alle 8, Sr. Vlriehatrasse N wgemeinſolchen Beratung die Löſung einleiten können. einreihen würde. Solange eine Sbadt in Deutſchland mehr 4 a. Fernruf 4520 u. 1680 Anber

9 gednung,Ich ſuche für tatkräftigen, verheirateten K t d Zwangsverſteigerung dere
a en n e 0 t86. v hSnſpeßtor wen Kuhſchpſerdeſ etm J anlage, beſtehend aus: verggeſebden ich aufs beſte empfehlen kann, paſſende (Schimmel), Paſſer, 1 Motor-Umformer, 500 Volt Drehſtrom immungc We Antritt kann ſofort erfolgen. edel, fromm, flott und ausdauernd, verkauft t re e 95 r en a

x or-Umformer, o rebſtromG. Wentzat, Oberamtmann, Gräſſ. von der öchulenburg ſches Rentamt et e e eheeutſchentbal. Grundplatte, Fabrikat Layhmeyver, Aachen, erNachdem unser lanxjähriger Hauptagent, SSgqg»qor--—-— Burgſcheidungen bei Tröbsdorf a. U. 1 kompl. Schalttafel mit Zeltenſchalter tHerr G. H. Fischer, Alte Promenade Nr. 26, Telefon Laucha a. U. Nr. S. laſſer pp. vordena T er Deberbürdung dureh Für meinen Lebrling, der zwei Jahre bei meiſtbietend öffentl. gegen Barzghlung verſtehe eftimmusein eigenes Bankgeschäft gebeten hat, ihn mir in meiner Wiriſchaſt gelernt hat und den ich warm Eventl. Anfragen ſind an den Unterzeichneten e w
seines Amtes zu entpinden, anoben wir empfehlen fann, ſuche ich zum 1. Oktober geeignete richten. Verſammlung der Käufer Stunde M jedoch vo

ne e e e e e e er e die W i Beamtenſtell C. ſere a erhalten e e Waiwinennn eI T Hahe und Umgegend geelenet er I P. RIichels, Domäne Sreckleben i. Anh. Pomplun,zeheint, unser altes gutes Geschätt weiter Gerichtsvollzieher, Diec e d d Mit8. erbelte i 22Referenzen geben Kann. Mäd ch en Verkäufe eine große Anzwapr nicht ber
Bewerber bitten wir, aus fährliche Ge- und d Ia bayeriſcher Tauche mit Lebenslauf usw. an uns zu richten. ſjund, anderes Dienſt Vomperſonal finden Ste leicht lMe General Agentr: e Witv w verbreiteten In Südd. beziehb- u g o e n 3 r r rc. eſichizm n In

jj Aub. GeneralAnzeiger 14v II. Sita, r übernome Solvad Bernburg. Arg. Gart. See 180 Iiſſe ind ſtelle ſolche zu außergewöhnlich billie Ritter ut Sie elsdor bereits
e Z. herrl L. Kreiſen zum ert f s sen ei Stumsdor des intſtlluſſer Verlüufer Aaufgeſuche J ne en n ea. hfür Jnduſtriegegend Mitteldeutſchlands zu ſofortigem d g 160, 280 a. 200 le Simon Sgoki dazu bil

Antritt geſucht. Meldungen mit Lebenslauf und Fr. Jooss, Uoiſtronn 3. 5 dalibetrGehaltsanſprüchen aub. F. K. 1894 poſtlagernd Halle a. S., Delitzſcher Str. 20. eingeſtelBiu eä. Speiſe immer e Stutzftügel, Fernſprecher 5789. nlaſſunEine Kontoriſtin und Opefe zimmer ſeeee 08o0s- e Se e
m oder Danziger Zahlungeine Stenotypiſtin Baroc nenoh. gebräudt, iano, Zwei braune mit Schlaufe, es. 10 em lang mehrzum valdigen Antritt goſucht Antigbrliche An zu kaufen geſucht. qut ervalten, 4500 Mk, Jahre verwendkar, Sheg. d. n s

a z als an die Geſchäftsſtelle dieſer er rer rei zu verkaufen. Kutſ ch pferde Schlaufe .4 7,75, liefert geregtes
v a freie Zig. Gust. Siawik, Roh. Günfher, Quedlinburg 4 W

Tüchtigen Etellen »Geſuche r. Wallſtr. 8. Paſſer, mit ſchönen Forrren, ſebr fromm,
FinkiMaurer- e Gräſl. von der öchulenburg ſches Rentamt, wir mitten reidert, ſache Stels. als 175 Zuchtſch afe, Burgſcheidungen bei Tröbsdorf a. U. der Salleſchen Zeitung voruebmen n

9 uſen Telefon Laucha a. U. Nr. 8. ſngu üutssehmled. 220 inhaittänris eWan et a Hammellümmer I WUnterrsblingen a. oltepartei, Halle a. S. 7 0 t ſ e nFung. verh, gelernter r a P er Il bJe hrlin S ch mied, halb Merino, halb engliſche, ſteh. z. Verkauf. Ah n 500 000 ar höher
geſnst. g e vnt Martha Löbbecke'sehes Gut h eril in Teilpoſt eOtto Sparmann, z lrie, Mabndorf bei Halberſtadt. Ritterg ut Siegelsdorf, icherheit. Sherten er n LSiſerwargeglene- r r Fernruf Nr. 88 Halberſtadt. Poſt Stumsdorf (Kreis Bitterfeld). nene W

Friedbofftr. l i t t e e n h a
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